N. 546. Morgen⸗Ausgabt. 


resla 


Viertellähriger Abonnementspreis in Breslau 2 
Porto 2 Thlr. 11Y, Sgr. Inſertionsgebühr 


fünftheiligen Zelle in Peniche 1½ Sgr. 


Vorläufige Budgetbetrachtungen. 

Im Jahre 1865 faßte das Abgeordnetenhaus unter anderen fol⸗ 
gende Reſolutionen: 

„Für productive Zwecke, Stromregulirungen, Wegebauten, Landes⸗ 
meliorationen, für Unterricht und Wiſſenſchaſt, desgleichen für Verbeſſerung 
der Gehälter der Lehrer, der Subaltern⸗ und Unterbeamten, wie auch des 
Soldes der Unteroffiziere und Gemeinen in der Armee find größere Sum 
men als bisher zu verwenden. 

Der gegenwärtige Zeitpunkt iſt geeignet, eine Reform und Ermäßigung 
drückender oder zweckwidrig angelegter Slaätslaſten, namentlich die Beſeiti⸗ 
gung des Zuſchlages bei den Gerichtstoſten, die Herabſetzung des Brief⸗ 
portos und die Aufhebung des Salzmonopols in Angriff zu nehmen.“ 

Es waren allgemein gehegte Wünſche, denen das Abgeordnetenhaus 
durch dieſe Reſolutionen Ausdruck gab, und die Regierung ſetzte denſel⸗ 
ben ein Non possumus entgegen. ; { 

Heute ift die Lage eine andere. Heute ſpricht der Finanzminiſter: 
Was begehrt Ihr? Mittel für Wegebauten und Landesmeliorationen? 
Hier find hunderttauſende bei dieſem und jenem und nochmals bei die⸗ 
ſem Poſten. Mehr Geld für Unterricht und Wiſſenſchaft? Da ſind 
30,000 Thaler. Erhöhung der Gehälter für Lehrer und Beamte, des 
Soldatenſoldes? Da find 2½ Mill. Ihr wollt den Zuſchlag zu den 
Gerichtskoſten aufheben? Er falle. Ihr begehrt Ermäßigung des Brief: 
porto's? Sie ſei gewährt. Statt der Aufhebung des Salzmonopols 
bieten wir einſtweilen die Beſeitigung der Flußzölle. Und das alles ohne 
neue Steuern, ohne außerordentliche Zuſchüſſe, ohne Anleihe. A propos, 
den Staatsſchatz haben wir nebenher auch wieder gefüllt. Was wollt 
Ihr mehr? 

Was liegt zwiſchen jenem Non possumus und der heutigen Erklä⸗ 
rung? Ein Krieg. Ein ſehr glücklicher, ein höchſt ruhmreicher Krieg, 
ein Krieg, deſſen Abſchluß nebenbei den Staatskaſſen ſehr beträchtliche 
Silbermengen zugeführt hat. Allein es wäre doch eine vermeſſene Be⸗ 
hauptung, daß der Krieg eine Nation bere chern kann; die eingegange⸗ 
nen Kriegscontributionen haben nicht die Koſten der Mobilmachung und 
Unterhaltung des mobilen Heeres decken, geſchweige die Schädigungen 
ausgleichen können, welche auch der glücklichſte Krieg dem Nationalwohl⸗ 
ſtande zufügt. Der Krieg wahrlich hat Preußen nicht in die Lage ſetzen 
konnen, maſſenhaft Finanzreformen auszuführen, deren jede einzelne 
lange vergeblich erſehnt war. Woher alſo die glänzenden Reſultate? 
Die amtliche Antwort lautet: „I) aus der fortſchreitenden Hebung der 
Cultur des Staatsgrundeigenthums und den günfligen Erfolgen der ge⸗ 
winnbringenden Unternehmungen des Staates, 2) aus der Zunahme 
der Bevölkerung, der Induſtrie, des Handels und Verkehrs, ſowie des 
Wohlſtandes überhaupt.“ Vortrefflich; aber wie kommt es gerade, daß 
der Gewinn der Staatdunternehmungen, daß der allgemeine Wohlſtand 
gerade in einem Kriegsjahre ſo gewaltig ſteigt und daß die Segnungen 


eines langen Friedens uns zwar neue Steuern, neue Anleihen, aber 


nicht jene Reformen gebracht haben? 

Der Finanzminiſter in Preußen muß ein Janusgeſicht haben. Wird 
er aufgefordert, drückende Steuern zu ermäßigen, die Gehälter der Volks⸗ 
ſchullehrer zu erhöhen, fo muß er in elegiſchem Tone die Berechtigung 


dieſer Wünſche anerkennen, aber zugleich feinen tiefſten Schmerz aus: |. 


drücken können, daß die ungünflige Lage der Staatsfinanzen ſchlechter⸗ 
dings zur Zeit nicht erlaubt, dieſen Wünſchen zu entſprechen. Umge⸗ 
kehrt muß er bei paſſender Gelegenheit freudeflrahlenden Antlitzes auf 
die blühende Lage der Finanzen verweiſen konnen, die es geſtatte, für 
nothwendig anerkannte Ausgaben ſofort in das Werk zu ſetzen. Die 
paſſende Gelegenheit hierfür tritt regelmäßig bei Erhöhung des Milltär⸗ 
Budgets, hin und wieder auch bei anderer Gelegenheit ein. Es hat 
dem Hrn. Finanzminiſter beliebt, diesmal ein glänzendes Bild unſerer 
Finanzlage aufiurollen, allein es tritt doch an dieſem glänzenden Bilde 
ſofort ein dunkler Punkt hervor. 

Unter den Steuerermäßigungen finden wir die Aufhebung des Zu⸗ 
ſchlages zu den Gerichtskoſten. Nicht dieſe iſt es ſelbſtredend, die wir 
beklagen; aber der alten Wunde unnennbar ſchmerzliches Gefühl wird 
geweckt bei dem Gedanken, daß dieſe Steuer überhaupt in Preußen volle 
fünfzehn Jahre beſtehen konnte. Man erinnert ſich des Herganges. 
Bis zum Jahre 1851 hatte in Preußen eine ziemlich ſchwerfällige Weiſe 
beſtanden, die Gerichtsſporteln zu berechnen. Für jede Handbewegung 
des Richtere, des Regiſtrators, des Boten wurden beſondere Sporteln 
berechnet. Im Jahre 1851 führte man dafür das Syſtem der Pauſch⸗ 
quante ein, nach welchem nicht mehr die einzelnen Acte des Gerichts, 
ſondern die Höhe des Streitobjeets den Maßſtab für die Berechnung 
abgab. Kein Menſch konnte eine Ahnung davon haben, ob nach dem 
neuen Syſtem die Sporteln mehr oder weniger einbringen würden, als 
nach dem alten, und um ſich gegen mogliche Ausfälle ſicher zu ſtellen, 
beſchloß man, vor der Hand einen Zuſchlag von 20 pCt. zu erheben, 
bis feſtſtehe, daß die neue Sportelordnung eben fo viel einbringe, als 
die alte. Das erſte Jahr brachte den Beweis, und man hätte die Auf⸗ 
hebung des Zuſchlages um jo früher erwarten ſollen, als derſelbe mit 
Rückſicht auf ſeine proviſoriſche Natur ziemlich ungeſchickt veranſchlagt 
war. Allein das elegiſche Geſicht des Finanzminiſters hinderte fünfzehn 
Jahre lang die Aufhebung dieſer principloſeſten und darum ungerechte⸗ 
ſten aller Steuern, bis jetzt endlich die entgegengeſetzte Seite des Janus⸗ 
kopfes zum Vorſchein kommt. 1 

Es beſteht ferner bei uns noch die Lotterie-Einnahme, deren unſitt⸗ 
licher Charakter von allen Parteien wiederholt betont worden iſt; es 
beficht das Salzmonopol, welches als Kopfſteuer wirkt; es beſteht der 
Zeitungsſtempel, dieſe Salzſteuer auf die Nahrung des Geiſtes. Das 
Alles ind Schatten auf unſeren Finanzzuſſänden, die ſich ſelbſt durch 
eine ſo elegante Beleuchtung, wie ſie ihnen der Finanzminiſter diesmal 
zu geben für gut befunden hat, nicht völlig verdecken laſſen und welche 
die liberale Partei fort und fort berechtigen, für Finanzreformen thätig 
u ſein. 

5 Die Erwartungen, welche der Finanzminiſter an die Verwaltung 
des Jahres 1867 knüpft, werden fi, wie wir hoffen, im Allgemeinen 
beſtätigen. Wir haben bei Durchſicht der einzelnen Pofitionen nirgend 
einen übermäßigen Anſatz, bier und da ſogar eine auffällige Vorſicht 
gefunden. So iſt 3. B. die Einnahme für verkauſtes Holz auf etwa 
370,000 Thaler niedriger veranſchlagt worden, als dies nach den ſonſt 
beſolgten Grundſätzen hatte geſchehen müſſen, weil man auf die durch 
die Nachwirkungen des Krieges hervorgerufenen Ausfälle Rücksicht nahm. 
Welches Licht aber fällt von dem heute gewonnenen Standpunkte aus 
auf die Finanzverwallung unſerer ganzen conſtitutionellen Periode, auf 
ihre Steuererhöhungen und ihre Anleihen! Wie war das ganze Be⸗ 
fireben unſerer Finanzverwaltung darauf gerichtet, nicht nur die noth⸗ 
wendigen Ausgaben zu decken, ſondern verfügbare Ueberſchüſſe in der 
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Siebenundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


Hand des Finanzminiſters zu concentriren, um hohe Politik treiben zu 
können, „mit oder ohne den Willen“ der Volksvertretung! 

Es iſt leicht zu erſehen, warum gerade jetzt der Finanzminiſter ſeine 
Zahlen in das roſigſte Licht ſetzt, warum er gerade jetzt mit einem 
Budget hervortritt, das einen Liberalen in derſelben verbiſſenen Weiſe 
„zum Staunen und zum Anbeten“ bewegen könnte, wie den Herrn 
von Kleiſt⸗Retzow der Sieg bei Königgrätz. Es iſt der liberalen 
Partei zur Genüge demonſtrirt worden, wie fie von der Militärfrage 
abſolut nichts verſtanden hat, wie dieſelbe in den Händen der Regierung, 
und in dieſen allein, auf das Beſte aufgehoben iſt. Es war jetzt die 
Aufgabe, den Liberalen zu beweiſen, daß fie auch auf dem finanziellen 
Gebiete nur Stümper ſeien und daß Herr v. d. Heydt der Mann 
ſei, der nicht allein die von den Liberalen gewünſchten Steuerausgleichun⸗ 
gen zur rechten Zeit durchführen, ſondern dabei noch Ueberſchüſſe er⸗ 
zielen könne. Gegenüber den Gemälden, in denen die Commiſſtonsbe⸗ 
richte die Finanzlage des Staates in den ſchwärzeſten Farben ſchilderten, 
mußte dieſelbe jetzt von der Regierung in das roſigſte Licht geſetzt werden. 

Der Wahrheit die Ehre! Wie die militäriſche hat auch die finanzielle 
Kraft des Staates ſich in einem Umfange bewährt, wie wir dies kaum 
zu hoffen wagten. Aber daraus iſt keineswegs zu ſchließen, daß unſere 
Finanzverwaltung der Verbeſſerung weder fähig noch bedürftig ſei. Und 
die Aufgabe der liberalen Partei iſt es fort und fort, auf dieſe Ver⸗ 
beſſerungen hinzuwirken. Die Contingentirung der directen Steuern, 
die Einſchränkung des Induſtriebetriebes durch den Staat, die Verein⸗ 
fachung des Verwaltungsapparates muß fort und fort unſere Aufgabe 
fein. Wir machen uns keine Sllufionen darüber, daß auch auf dieſem 
Gebiete die liberale Partei aus vielen Pofitionen geſchlagen iſt und daß 
ihre Ausſicht, baldige Erfolge zu erreichen, in dieſem Augenblicke ſchwächer 
iſt, als ſie vor einem Jahre erſchien. Der Kampf aber darf nicht auf⸗ 
gegeben werden, wenn auch die Kampfart geändert werden muß. 

Die Frage über die finanziellen Befugniſſe der Landesvertretung iſt 
eine Machtfrage und das Abgeordnetenhaus hat ſie nicht ſelten als eine 
doctrinäre Frage behandelt, in welcher die Regierung durch theoretiſche 
Expoſé's zu überzeugen iſt. Die Contingentirung des Staatsſchatzes, 
wie ſie vor zwei Monaten beſchloſſen wurde, war eine Umkehr auf den 
richtigen Weg. Das Abgeordnetenhaus brauchte ſeine Macht, eine 
Anleihe zu bewilligen und zu verweigern, dazu, ſich eine weitere Macht 
zu verſchaffen, der Anhäufung von Geldern im Staatsſchatz in infini- 
tum entgegenzutreten. Damit iſt eine Ausſicht eröffnet, die bisher völlig 
verſchloſſen war. Es kann fortan der Fall eintreten, daß Gelder in 
die Staatskaſſe fließen, über welche der Finanzminiſter nicht disponiren 
kann. Es kann ſie weder zu Ausgaben verwenden, ſobald dieſe Aus⸗ 
gaben vom Etat abgeſetzt ſind, noch in den Staatsſchatz legen, ſobald 
der Staatsſchatz bis an die zuläſſige Grenze gefüllt iſt. So wird die 
Regierung ſelbſt auf den Weg der Steuerermäßigungen gedrängt. Das 
Jahr 1866 wird in der Behandlung des Budgets einen wichtigen 
Wendepunkt bilden. 


Breslau, 21. November. 
In gewiſſen Kreiſen Berlin's ſcheint man ohne von Zeit zu Zeit auf⸗ 
auchende Gerüchte von Miniſterkriſen nicht exiſtiren zu können. Während 


früher allgemein verbreitet wurde, daß die Herren Gr. Bismarck, v. Roon, 


Gr. Itzenplitz bleiben, dagegen Gr. Lippe, Gr. Eulenburg und 
v. Mühler ausſcheiden würden, wählen die Gerüchte jetzt den umgekehrten 


Weg, daß nämlich die Letzteren bleiben und die Herren v. Bismarck und 


v. Roon zurücktreten würden. Dem Eiſteren ſoll es angeblich ſeine Ge⸗ 


ſundheit nicht erlauben, die ſchwierigen Geihäfte feines Amtes wieder zu 
übernehmen. Natürlich iſt an dem ganzen Gerede kein wahres Wort, abge⸗ 


ſehen davon, daß alle Berichte darin übereinſtimmen, daß Gr. Bismarck 
ſchon Ende dieſer Woche zurückkehrt und nach wie vor die Geſchäfte des aus⸗ 
waͤrtigen Amtes verſehen wird. Das eine Veränderung im Kriegsmini⸗ 
ſterium betreffende Gerücht iſt vielleicht dadurch veranlaßt worden, 
daß, wie bereits erwähnt, eine Frage der inneren Organiſation die⸗ 
ſes Departements, wie ſchon mehrmals früher, auch jetzt wieder zur Sprache 
gekommen iſt. Es wäre nämlich möglich, daß man den Verſuch machte, 
im Kriegsminiſterium eine ähnliche Stelle wie die des Unterſtaatsſecretärs in 
en anderen Miniſterien zu ſchaffen, und im Falle der Ausführung dieſes 
lanes würde wohl General v. Podbielski als erſter vortragender Rath des 
iniſters dieſe Stelle erhalten. Es ſteht jedoch noch ſehr dahin, ob es dazu 
ommt. Jedenfalls aber iſt von der Möglichkeit einer ſolchen Einrichtung 
twas in's Publikum gedrungen, und da wahrſcheinlich auch dabei der Name 
des Generals v. Podbielski genannt worden iſt, mag das Gerücht von der 
rſetzung des Hrn. v. Roon durch den erwähnten General entſtanden ſein. 

In Wien wird die Erzählung des Gr. Clam⸗Gallas über ſeine Er⸗ 
lebniſſe im Kriege von officiöfen Stimmen ſchwer gemißbilligt. Die „Wiener 
Abendp.“ tadelt heftig, daß der Graf den Weg der Oeffentlichkeit beſchritten 
habe, da ihm doch theils durch ſeine vollſtändige Freiſprechung, theils durch 
ein ſehr gnädiges Handſchreiben des Kaiſers die glänzendſte Rechtfertigung zu 
Theil geworden ſei. 

Die Beſorgniſſe, daß in Italien eine Miniſterkriſts im Anzuge ſei, dürf⸗ 
ten nach Erſcheinen des an die Präfecten gerichteten Rundſchreibens Ricaſoli's 
in Betreff der römischen Frage jeden Schein eines Grundes verloren haben, 
da man mit Sicherheit annehmen lann, daß die von Ricaſoli verkündigten 
Grundſätze überall den beſten Eingang gewinnen werden und da namentlich 
in Paris dem Ricaſoli'ſchen Schreiben die vollſte Anerkennung zu Theil ward. 
Die Berichte aus Florenz melden im Uebrigen nichts von Bedeutung. Zu 
erwähnen iſt indeß, daß das Municipium von Venedig bekannt macht, daß 
die aus Trieft und Iſtrien eingetroffenen Gäfte (fratelli) einen Betrag von 
50 Lires für die Armen unter ſich geſammelt und demſelben eingehändigt 

aben. 

Nachrichten der Pariſer Blätter aus Rom vom 14. November berfihern, 
daß General Graf Montebello aus Paris eine Depeſche erhalten hat, in wel⸗ 
cher angeordnet wird, daß bis zum 11. Dezember ſämmtliche Soldaten der 
franzöſiſchen Occupations⸗Armee Rom geräumt haben ſollen. Die clericalen 
Blätter ſuchen in jeder Weiſe den Papſt davon zu überzeugen, daß er Rom 
verlaſſen müſſe, „um nicht unter dem Dolche irgend eines Meuchelmörders 
zu fallen“. () Sie behaupten, eine Menge Briganten und andere gefährliche 
Menſchen hätten ſich bereits in die Stadt eingeſchlichen, um ſofort nach Abmarſch 
der Franzoſen Rom zum Schauplatze blutiger Ereigniſſe zu machen. Die Rö⸗ 
mer ſind indeſſen ſehr vorſichtig und betragen ſich in einer Weiſe, die ſie 
durchaus nicht compromittirt. Sie lieben die Ordnung, und wenn der Papft 
nicht Rom verläßt, ſo werden ſie nichts thun, ihn zu erſchrecken. Sie ver⸗ 


meiden jeden Conflict mit den päpſtlichen Truppen. Dem National⸗Comite 
iſt von Florenz dringend anempfohlen worden, Sorge zu tragen, daß jede Art 


Zeitung. 


edition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Aalen Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Donnerstag, den 22. November 1856. 


von Unordnung vermieden werde. — Die „Lealtad“, ein Madrider Blatt“ 2 8 


bringt ein Schreiben aus Rom, welches meldet, daß das diplomatiſche Corps 
zuſammengetreten iſt, um über die Maßregeln zu deliberiren, die zu ergreifen 
wären, „damit der Papſt nicht von der Revolution beunruhigt werde“. Sie 
glaubt ſich nicht zu irren, wenn ſie annimmt, daß die zu ergreifenden Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln ungefähr mit denen identiſch fein werden, die im Jahre 1848 
auf Rath des Herrn Martinez de la Roſa vor der Abreiſe des Papſtes nach 
Gaeta ergriffen wurden. — Was übrigens die Sendung des General Fleury 
betrifft, ſo verſichert die „A. Z.“, daß man derſelben mit großer Spannung 
entgegenſehe, daß aber dieſelbe wenig Ausſicht auf Erfolg haben dürfte, wenn 
der General zugleich die Aufgabe haben follte, den päpſtlichen Stuhl zu einer 
vernünftigen Ausgleichung mit Italien zu bewegen. Das non possumus 
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ſtehe in voller Blüthe und man hege in clericalen Kreiſen unglaublich opti⸗ © 


miſtiſche Hoffnungen. Wie groß dieſer Optimismus in der That fein muß, 


beweiſt ſchwerlich irgend etwas jo deutlich, wie ein Gerücht, deſſen eine römiſche 


Correſpondenz der „N. Pr. Ztg.“ vom 13. d. Erwähnung thut. 

„Seit drei Tagen“, ſo ſchreibt man derſelben, „läuft bier ein Gerücht 
um, welches ſo abſurd und unglaublich iſt, daß ich es Ihnen ſchon deshalb 
mittheilen würde; es heißt nämlich, und zwar in den Kreiſen, welche dem 
Vatican die nächſten find, der franzöſiſchen Occupation Roms werde eine 
preußiſche folgen. Ich verſichere Ihnen, daß von dieſer preußiſchen 
Occupation Roms die ernſteſten Perſonen als von einer ausgemachten 
Sache reden und daß die Monſignori ſich durchaus nicht unzufrieden dar⸗ 
über bezeigen. Es ijt wirklich nicht möglich, die Sache als Schnurre zu be⸗ 
handeln, und ich halte mich über 8 daß weniaſtens fo viel von dem 
Gerücht wahr iſt, daß ſich die romiſche iplomatie Mühe giebt, den Schutz 
Preußens für den Papſt in irgend einer Weiſe zu gewinnen. Ein Factum 
iſt, daß Preußen ſich ſehr willig gezeigt hat, dem Papſte, im Falle er Rom 
flüchtig verlaſſe, eine Zufluchtsſtätte zu bieten; fabelhaſt dagegen iſt es wie⸗ 
der, wenn man hier erzählt, die preußiſche Regierung babe dem Papſte die 
Souveränetät über eine katholiſche Stadt mit ihrem Gebiet angeboten, wenn 
derſelbe ſein Refugium in Preußen ſuchen wolle. Einige behaupten, die 
Stadt ſei Köln. enn aber auch alle dieſe Nachrichten unbegründet ſind, 
ſo beweiſen ſie doch, wie mächtig das Anſehen Preußens in letzter Zeit auch 
hier geſtiegen.“ 

Hinſichtlich der päpſtlichen Schuld ſchreibt man der „A. Z.“, daß dieſe 
Angelegenheit, wie man wiſſen wolle, faſt als geordnet anzuſehen fei. Italien 
hätte demnach an den Kirchenſtaat 116 Millionen Lire in jährlichen Raten 
binnen 35 Jahren zu bezahlen. Die betreffenden Raten würden alſo nur 
3 Millionen jährlich betragen, und das wäre wieder nur ein Tropfen in's 
Meer. Beſſer hätte der Kirchenſtaat ſeine Forderung etwas ermäßigt und 
auf ſofortige Baarzahlung gedrungen. 

Unter den franzöſiſchen Blättern fährt die „Preſſe“, das Organ des 
Herrn Mirds, fort, über die ruſſiſch⸗preußiſche Allianz allerhand Enthüllungen 
zu machen, denen indeß keinerlei politiſche Bedeutung beizulegen iſt. — In 
den amtlichen Kreiſen hat man jetzt ſo viele reale Beſchäftigung mit Rom 
und Mexico, daß man an das Phantom der preußiſch⸗ruſſiſchen Allianz keine 


Zeit verſchwenden kann. Ueber Mexico namentlich iſt man beſorgt, weil 


man gar keine neuen Nachrichten erhalten hat und daher das Gerücht von 
der Abdankung Maximilians nicht widerlegen kann, obwohl es bis jetzt auch 
nicht officiell beſtätigt iſt. Uebrigens kommt die „Opinion nationale“ auch 
heute wieder auf ihre Ausführungen zurück, nach denen ein ruſſiſch⸗preußiſches 
Bündniß unmöglich iſt und ſelbſt, wenn es wirklich zu Stande käme, nur ein 
Zwiſchenfall von ſehr kurzer Dauer fein konnte, da die wahren Intereſſen 
Preußens, Deutſchlands und Rußlands auf die Dauer ein Bündniß nicht er⸗ 
tragen könnten. Jedenfalls wird die zukünftige Geſtaltung der europälſchen 
Allianzen ſehr weſentlich von der Stellung abhängen, welche Frankreich zu 
Preußen einnehmen wird. 


2 


Seltſam iſt es übrigens, daß die den clericalen Intereſſen dienſtbar ger 


wordene „Preſſe“ gerade in einem Augenblick Himmel und Erde gegen Preußen 
aufruſt, wo der römiſche Correſpondent des ultramontanen „Monde“ der Re⸗ 
gierung dieſes Staats atteſtirt, daß ſie ein ganz beſonderes Mitgefühl für 
den Papſt an den Tag lege. (Siehe „Paris.“) — In Betreff der Armee⸗ 
reorganiſation verſichert man, daß der „Moniteur“ das Publikum bald dar⸗ 
über aufklären werde. Der „Conſtitutionnel“ hat demſelben bereits die ſelt⸗ 
ſame Idee auszureden geſucht, daß es ſich um die Einführung einer Land⸗ 
wehr und um die Reducirung der ſtehenden Armee handle. Nicht das ehe⸗ 
malige preußiſche Heer, ſondern das gegenwärtige habe der Commiſſion zum 
Muſter gedient. 

Als Ergebniß der Wahlen in den Niederlanden hat ſich herausgeſtellt, 
daß die Liberalen und Antirevolutionären durch die 20 engeren Wahlen 8, 
die Conſervativen 13 Stimmen gewonnen haben. Allerdings hat demnach 
die Linke durch die Auflöſung der Kammer überhaupt Stimmen verloren; 
doch iſt ſie keineswegs ſo geſchwächt, daß ſie nicht heute noch hoffen dürfte, 
die Majorität zu behalten und das Miniſterium über Bord zu werfen. Jeden⸗ 
falls hat ſich die Lage der Conſervativen nicht ſo gebeſſert, als ſie gehofft 
hatten und das illoyale Verfahren des Miniſteriums iſt auch in dieſer Bezie⸗ 
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hung ungerechtfertigt geblieben. 3 2 
Die neueſten Nachrichten aus Amerika laſſen es nicht mehr zweifelhaft, 


daß die Abreiſe des Kaiſers Maximilian von Mexico wirklich als ein völliges 
Verlaſſen ſeines Reiches zu betrachten ſei. Aus Veracruz, 28. October, 
ging dem Geſandten Juarez' in Waſhington, Herrn Romero, folgender Be⸗ 
richt zu: 
Maximilian hat am 21. Mexico verlaſſen und verbal Marſchall Bazaine 
zum Regenten beſtellt. Bazaine bemühte ſich, ihn zum Bleiben zu über 
reden, bis General Caſtelnau angekommen jei; er weigerte ſich jedoch und 
begab ſich mit 800 Oeſterreichern nach Oxizaba, um die Begegnung mit 
Caſtelnau zu vermeiden. Er traf geſtern in Orizaba ein; morgen erwartet 
man ihn hier. Nach den Aeußerungen des Capitäns der öſterreichiſchen 
Fregatte „Dandolo“ wird dieſelbe ſofort nach Maximilians Ankunft mit 
ihm nach Europa gehen. Es heißt, Maximilian werde heute in Orizaba 
ein Manifeſt veröffentlichen. General Caſtelnau traf bald nach der Abreise 
Maximilians in Mexico ein, nahm Beſitz von dem Palaſt und ergriff die 
Zügel der Regierung. Die franzöſiſchen Soldaten, welche in Maximilians 
Dienſt getreten find, wird Caſtelnau' mit den übrigen nach Frankreich zus 
rückſchicken. Die Republikaner unter Porfirio Diaz haben Oajaca mit der 
ganzen (öſterreichiſchen) Beſatzung und allen Kriegsvorräthen genommen. 
Aus Peru hat der franzöſiſche General⸗Conſul, Herr v. Leſſeps, neuer⸗ 
dings nach Paris gemeldet, daß die Regierungen der vier mit Spanien im 
Kriege befindlichen Republiken das Decret zurückgenommen hätten, welches die 
dort anjäßigen Spanier kategoriſch des Landes verwies. Es iſt dies ein erſter 
Schritt auf der Bahn der Verſöhnlichkeit, von dem man in Paris mit großer 
Genugthuung Kenntniß genommen hat. 2 
Err... rr TER ET I 
D e ut f ch land. 

= Berlin, 20. Nov. (Aus dem Abgeordnetenhauſe.] Die 
heute im Abgeordnetenhauſe ſtattgehabten Commiſſionsſitzungen waren 
von nur kurzer Dauer und nicht erheblichem Inhalt. Die Agrarcom⸗ 
miſſion erledigte Petitionen, die Finanzcommiſſion berieth über das Geſetz, 
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betreffend die anderweite 


weisbaren Nothwendigkeit, fie wird in nächſter Zukunft erfolgen. 


Regelung der Grundſteuer und die Uebernahme 
der Koſten der Veranlagung auf die Staatskaſſe. — Mit großer Span⸗ 
nung ſieht man dem morgenden Beginn der Vorberathung des Budgets 
im Abgeordnetenhauſe entgegen. Es iſt noch fraglich, ob die allgemeine 
Debatte fortfallen wird; die neue „nationale Fraction“ iſt dagegen, die 
Fortſchrittspartei wird jedoch den Antrag unterſtützen, den der Abg. 
Waldeck oder der Abg. Jung einbringen will. — Uebrigens liegen 
bereits 3 Anträge zu der Vorberathung vor: 1) von Vaerſt auf 
Annahme des Militär⸗Etats en bloc; 2) Virchow auf Mittheilungen 
über den Umfang der Kriegskoſten, Verwendung der Beutegelder ꝛc.; 
3) vom Geſammtvorſtand des Hauſes: „Die k. Staatsregierung 
aufzufordern, den Bau eines neuen Parlamente-Gebäudes ungeſäumt 
im nächſten Jahre zu beginnen“. Dem Antrage ſind Motive beige⸗ 
geben, um in anſchaulicher, zum Theil humoriſtiſcher Weiſe die viel⸗ 
fachen Uebelſtände, welche ſeit Jahren im Haufe beklagt werden, zu be- 
leuchten. — Zu Erörterungen dürfte in der morgenden Sitzung haupt⸗ 
ſächlich der Etat des Bureau's des Staatsminiſteriums wegen der ge⸗ 
heimen Fonds führen. Außerdem glaubt man, daß bei dem Beginne 
der Debatte der Finanzminiſter nach § 7 des Geſetzes über Aufnahme 
der Anleihe von 60 Millionen Thaler dem Landtage die zugeſagten 
Aufſchlüſſe über die Ausführung dieſes Geſetzes geben wird. Der Um⸗ 
ſtand, daß die Anleihe noch nicht aufgenommen iſt, dürfte dabei nicht 
in Betracht kommen. 


AA Berlin, 20. Nov. [Poſtaliſches.] Es werden vielfach Klagen 
darüber laut, daß das Poſtweſen in den annectirten Ländern noch immer nicht 


nach den Beſtimmungen und Einrichtungen behandelt werde, die für das ältere 


preußiſche Staatsgebiet beſtehen. Es führt das jetzt beſtehende Ausnahme⸗ 
Verhältniß inſofern Inconvenienzen für das Publikum herbei, als viele Sen⸗ 
dungen (nach den Beſtimmungen des deutſchen Poſtvereinsvertrages) verhält⸗ 
nißmäßig weit höheres Porto bezahlen, als dies nach den Principien, die im 
internen Gebiet Anwendung finden, der Fall ſein würde. So wird für un⸗ 
frankirte Briefe der Portozuſchlag von 1 Sgr. ohne Rückſicht auf die Entfer⸗ 
nung erhoben, die Einrichtung der Poſtanweiſungen iſt dort noch nicht einge⸗ 
führt und Geldbriefe, Pakete, Poſtvorſchußſendungen und baare Einzahlungen 
auf Briefen zahlen ein hohes Porto. Die oberſte Poſtbehoͤrde Preußens hat 

d nach der politiſchen Neugeſtaltung Deutſchlands die Regulirung dieſer 
Verhältniſſe in Betracht gezogen und es wird ſeitdem fleißig daran gearbeitet. 
Die Uebernahme der früheren hannoverſchen Poſt dürfte vorausſichtlich ſchon 


in den erſten Monaten künſtigen Jahres erfolgen. — Um einen näheren Ein⸗ 


blick in die ſpeciellen Verhältniſſe des Poſtweſens in Hannover an maßgeben⸗ 


der Stelle zu gewinnen, iſt der dortige Poſtrath Heldberg als Hilfsarbeiter in 


das Generalpoſtamt ai worden. Anders geſtaltet ſich die Sache in Kur⸗ 
heſſen, Naſſau und Frankfurt a. M. Hier beſteht zur Zeit noch das Thurn⸗ 
und Taxis ſche Poſtweſen, welches bei dem Wiener Congreß den Inhabern 
ag worden iſt. — Aus Billigkeitsrückſichten wird nun Preußen ſich 
inſichtlich der bezeichneten neuerworbenen Gebietötheile- mit der fürſtlich 
Thurn⸗ und Taxis ſchen Familie einigen und es könnte ſomit vielleicht ein 
längerer Zeitraum erforderlich ſein, bevor die Einführung des preußiſchen 
Poſtweſens dort erfolgen kann. Die Poſtbeamten in Hannover und in den 
jetzt preußiſchen Ländern mit Thurn⸗ und Taxis ſcher Poſtverwaltung werden 
edenfalls, ſoweit es in ihren Wünſchen liegt, Verwendung erhalten. Uebri⸗ 
gens ſoll das Poſtweſen im norddeuiſchen Bundesgebiet überhaupt nach allge: 
meinen Grundſätzen geregelt werden, wodurch manche heilſame Reformen de⸗ 
günſtigt werden dürften. 


= [Zur Erbauung eines neuen Parlamentsgebäudes.] 
Die ſehr intereſſanten Motive zu dem Antrage des Geſammtvorſtandes 
des Abgeordnetenhauſes auf Erbauung eines neuen Parlamentsgebäudes 
im nächſten Jahre lauten: 

„Die Klagen über die Uebelſtände, welche in den Räumlichkeiten des 


Sißzungs⸗Gebäudes der Abgeordneten ihren Grund haben, beginnen mit dem 


Zeitpunkte, in welchem dieſes Gebäude zu ſeinem gegenwärtigen Zwecke her⸗ 
gerichtet wurde, und laufen in ununterbrochener Reihenfolge fort bis zu dem 
1 Augenblicke. — Mündliche Traditionen und die Acten des 

auſes erzählen davon eine ausführliche und trübſelige Geſchichte. Neun 


Generationen preußiſcher Abgeordneter haben nun bereits unter jenen Uebel⸗ 


ſtänden gelitten und vergeblich dagegen angekämpft. Der menſchliche Scharf⸗ 
finn hat nicht ausgereicht, um den hartnäckigen Widerſtand zu überwinden, 
welchen das gegenwärtige Sitzungs⸗Gebäude allen Verbeſſerungs⸗Verſuchen 
entgegenſetzt, die Uebelſtande beſtehen fort und fort und es giebt kein anderes 
Mittel, ihnen Abhilfe zu verſchaffen, als den Bau eines neuen Porlaments⸗ 
Gebäudes. — Die bevorſtehende Vergrößerung der Mitgliederzahl des Ab⸗ 
geordnetenhauſes macht eine Vergrößerung des Sitzungs⸗Saales 5 * 
er au 
ſie wird nicht die beſtehenden Uebelſtände beſeitigen, ſondern es wird fortan 
nur die Zahl derer eine größere fein, welche darunter leiden, und die Uebel⸗ 
ſtände ſelbſt werden ſich in erhöhtem Maße fühlbar machen. Darum iſt es 
jetzt doppelt nöthig: ohne Zögern mit dem Bau eines neuen Parlaments⸗ 
Gebäudes vorzugehen. — In zwei Richtungen hat ſich der ſchädliche Einfluß 
der Uebelſtände des gegenwärtigen Sitzungs⸗Gebäudes bisher beſonders be⸗ 
merkbar gemacht und im Laufe der Zeit ſogar zugenommen: 1) in Beziehung 
auf die Geſundheit der Abgeordneten und 2) in Beziehung auf den Ge⸗ 
ſchaͤftsbetrieb.“ > . 

1) In Beziehung auf die Geſundheit heißt es: 

„Kurze Zeit nach dem Beginn einer Plenarſitzung herrſcht in der Regel 
und vorzugsweiſe, wenn die Zuhörertribünen dicht gefüllt ſind, in dem in 
der Winterkälte des Jahres 1849 in einer Zeit von 7 Wochen zum Theil 
aus Fachwerk erbauten und auf die Dauer von höoͤchſtens 5 bis 6 Jahren 
berechneten Sitzungs⸗Saale eine Luft, welche beinahe unerträglich iſt. Die 
Leitungsröhren des Heizungs⸗Apparates ſtrömen eine heiße, trockene Luft aus, 
dazu kommt die Ausdünſtung ſ vieler Menſchen und es bildet ſich ſehr bald 
eine Atmoſphäre, welche die Athmungs⸗Organe beleidigt, Congeſtionen ver⸗ 


* urſacht und die Kopfnerven angreift. — Die Gedanken der Abgeordneten find 
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£ während der Sitzung auf andere Dinge gerichtet, als auf ihr körperliches 
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Befinden. Manchmal aber macht doch die menſchliche Natur ihre Rechte gel⸗ 
tend, und es wird das Oeffnen der after in 1 Decke des Saales r⸗ 
dert und angeordnet. Nun wird der Ventilations⸗Apparat mit einem Getöſe 
in Bewegung geſetzt, welches dem Rollen des Donners gleicht und minuten⸗ 
lang die Worte des gerade ſprechenden Redners übertönt. Ein Strom kalter 
Luft fällt von oben her in den Saal auf die Häupter der Abgeordneten und 
der Mitglieder der königlichen Staats⸗Regierung und es iſt ſchwer, einer hier⸗ 
durch veranlaßten plötzlichen Erkältung zu entgehen. — Jedes Oeffnen der 
vielen im Hauſe befindlichen und während einer Plenarſitzung vielfach benutz⸗ 
ten Thüren verurſacht einen empfindlichen Zug, der bald dieſen, bald jenen 
Theil des Saales trifft. Die vorherige Hitze hat ſchnell einer empfindlichen 
Kälte Platz gemacht, und in Geſtalt von mehr oder weniger feinem 
Regen tropfen nun die aufgeſtiegenen Dünſte von der Decke hernieder. — 
Schon am 15. October 1850 ſchrieb der Bureau⸗Director an den Baumeiſter 
des Hauſes: „„Ew. ꝛc. bin ich verpflichtet, ganz ergebenſt zu benachrichtigen, 
daß es heute wieder ſo ſtark, wie nur je, durch die Glas⸗Bedachung in den 
Sitzungs⸗Saal eingeregnet hat. Herr Baumeiſter N. hat ſich auf mein An⸗ 
ſuchen perſönlich davon überzeugt, daß ein ganzer Theil der Bänke nicht etwa 
von einzelnen Tropfen befeuchtet, ſondern an großen Stellen ganz naß war.““ 
- Die Thatſache war unzweifelhaft richtig, wenn auch deren Erklärung viel⸗ 
leicht unrichtig war, denn, als in der Sitzung vom 28. März 1863 ein Ab⸗ 
geordneter abermals anzeigte, daß es 1 ſeinem Platze einregne, erwiderte 
der Präſident des Hauſes: „„Ich habe ſchon während der Sitzung geſehen, 
daß die Herren mit aufgeſpannten Regenſchirmen auf ihren Plätzen geſeſſen 
haben. Ich habe ſofort Veranlaſſung genommen, mich darnach zu erkundigen, 
und ich kann Ihnen mittheilen, dab es nicht durchgeregnet hat, ſondern daß 
nur der Schweiß von den Fenſtern der Ventilatoren in der Decke des Saales 
herniedergetropft iſt.““ — Rechnet man hinzu die Engigkeit der Sitze, in 
welche die Abgeordneten eingepfercht find — am 4. März 1862 bat ein Abgeord⸗ 
neter, man möge doch das unterſte Brett der Schranke vor ſeinen Füßen 
utfernen, damit er die Füße hindurchſtecken könne, da fie ihm fonft bei ſeiner 
Körperlänge in kurzer Zeit einſchliefen — ſo wird man, auch ohne Arzt zu 
ſein, behaupten können, daß das ſtundenlange Ausharren in einem ſolchen 
Raume und unter ſolchen Bedingungen der Geſundheit nachtheilig ift. — Die 
Folgen ſind auch nicht ausgeblieben. Jedes Mitglied, welches längere Zeit 
dem Abgeordnetenhauſe angehört hat, wird davon zu erzählen wiſſen, was 
es an ſich ſelbſt, namentlich bei langen und häufigen Plenar⸗Sitzungen, er⸗ 
fahren hat. Manches frühere Mitglied hat mit Beziehung hierauf aus Ge⸗ 
ſundheitsrückſichten fein Mandat niedergelegt (der Abgeordnete Bleibtreu); 
mancher hat durch jene ſchädlichen Einfläſſe den Todesſtoß bekommen. Am 
7. April 1865 zeigte der damalige Präſident des Hauſes bei dem Beginne 
der Sitzung an: „„daß der frühere Abgeordnete Handels⸗Präſident v. Rönne 
in der verwichenen Nacht in Folge des geſundheitsgefährlichen Aufenthaltes 
in dem Sitzungs⸗Saale geſtorben ſei.““ — Nicht alle Abgeordnete haben eine 
fo feſte Geſundheit, daß ſie ſolchen Einflüſſen zu widerſtehen vermochten; 
mancher ſteht im Greiſenalter und Geſundheit und Lebensalter der Abgeord⸗ 
neten erfordern gewiſſe Rückſichten, welche in dem gegenwärtigen Sitzungs⸗ 
Gebäude nicht genommen werden können. — Am 12, Mai 1853 ſchrieb ein 
Abgeordneter, der zugleich praktiſcher Arzt war: „„Die Erfahrung dieſer 
Seſſion hat mich auf's Neue von der nachtheiligen Wirkung der Heizung mit 
erwärmter Luft überzeugt. Die Zahl der an Congeſtionen leidenden Ab⸗ 
geordneten war ungemein bedeutend, bei einzelnen beinahe zum Schlagfluß 
geſteigert. Ein zweiter, ſehr weſentlicher Mangel des Kammer⸗Locales iſt die 
mangelhafte Ventilation. Die beleidigten Geruchsnerven und Athmungs⸗ 
organe ſämmtlicher Kammer⸗Mitglieder und die täglich wiederholten Klagen 
über leichenartigen Geruch, vorzugsweiſe auf der Tribüne, machen ein weite⸗ 
res Eingehen in die Sache Uderftaſſtg““ — Verſuche, dieſen Uebelſtänden 
abzuhelfen, ſind vielfach gemacht worden; namentlich war die Art der Ven⸗ 
tilation ein Mangel, deſſen Abhilfe in jeder Seffion von dem Präfidenten 
und dem Baumeiſter des Hauſes erörtert und angeſtrebt, aber niemals er⸗ 
reicht wurde. — Die jetzt beabſichtigte unumgänglich nothwendige Einrichtung 
der Erleuchtung des Sitzungs⸗Saales mit Gas wird, wenn fie in Wirkfamteit 
tritt, die ſchädlichen Einfluͤſſe vermehren, welche die Geſundheit aller derer be⸗ 
drohen, die durch ihren Beruf an den Sitzungs⸗Saal gefeſſelt ſind. Die lang⸗ 
jährigen Erfahrungen lehren, daß ſich dieſer Saal nicht ſo einrichten läßt, daß 
die bisher beſprochenen Uebelſtände beſeitigt würden. Es folgt daraus: 
5 daß ve Errichtung eines neuen Parlaments⸗Gebäudes dringend noth⸗ 
wendig iſt““. 

2) In Beziehung auf den Geſchäftsbetrieb fügen wir hier nur den 
Schluß an. Derſelbe lautet: 

„Die königlichen Staats⸗Miniſter haben im e kein auch 
nur einigermaßen angemeſſenes und ausreichendes Local für ſich. Ein Vor⸗ 
zimmer, in welchem man ſich unwillkürlich nach den Garten⸗ ꝛc. Geräthſchaf⸗ 
ten umſieht, zu deren Aufbewahrung daſſelbe beſtimmt zu fein den Anſchein 
hat, und ein Conſerenz⸗Zimmer, deſſen vier Ecken den Herren Miniſtern zu 
1 und nicht geheimen Conferenzen und Audienzen zur Dispoſition 
tehen — das iſt Alles! Ein Fremder würde erſtaunen über dieſe beſcheidene 
Größe. — Ebenſo ſtaunt der Fremde über die Wege, auf denen er in die Di⸗ 
plomaten⸗Loge geführt wird, über den Zugang zu den anderen beiden großen 
Tribünen, wenn er überhaupt ſo glücklich geweſen iſt, eine der wenigen, zu⸗ 
läſſigerweiſe zu vertheilenden Eintritts⸗Karten zu erlangen; und über den 
Garten des Hauſes, in welchem es kaum möglich ift, ſich den übelriechenden 
Ausdünftungen des vorbeifließenden Kupfergrabens zu entziehen. — Mit Recht 
deutet der Baumeiſter des Hauſes in feinen Berichten an: daß die gegenwär⸗ 
tigen Räumlichkeiten weder den Bedürfniſſen noch der Würde des Ab⸗ 
geordnetenhauſes entſprächen. Sie ſind in einem Grade ungeſund, ungenü⸗ 
gend und unſchön, daß, fo ſehr man auch ſonſt von Aeußerlichteiten abzufehen 
geneigt fein mag, auch die Würde des Abgeorbnetenhaufes darunter leidet. 


3 


it Rückſicht auf die Erfahrungen der letzten 16 Jahre und der Gegen⸗ 


wart, auf das Gutachten der Sachverſtändigen, auf alles dasjenige, was hier⸗ 
über in und außer dem Hauſe verhandelt worden iſt, auf die e daß 
ſich in den jetzt gegebenen Räumen eine Abhilfe der vorhandenen Uebelſtände 
nicht bewirken läßt, und daß alle bisher dem Abgeordnetenhauſe gemachten 
Hoffnungen nicht verwirklicht worden find, erſcheint das Verlangen gerechtfer⸗ 
tigt, daß endlich und zwar ohne Zögern mit dem Bau eines neuen Parla⸗ 
ments⸗Gebäudes vorgegangen werde.“ 


* [Zurückzahlung von Equipirungsgeldern.] Neuerdings iſt. 
an eine Anzahl Landwehr⸗Offiziere die Aufforderung zur Zurückzahlung der J 


ihnen gegebenen Equipirungsgelder erlaſſen worden. Bei Beginn des Krieges 


wurde eine große l Deere und Vice⸗Feldwebel aus dem 2. Aufs 
gebot, die die itärpflicht längſt hinter ſich zu haben 

Fade Sie bekamen Eaquipirungs⸗ 
0 kannten F 40 Thlr. ein Jeder) ausgezahlt. 
Sie haben bei ihrem Unteroffizier⸗ und Feldwebel⸗Gehalte auf Dffiziersfuße 
leben, an der Offiziers⸗Tafel ſpeiſen müſſen u. ſ. w., und ihnen hat der 
Tel obgleich ſie mit zu den Siegern zählten, Geld genug gekoſtet. Ein 
Theil jener Offizier⸗Aſpiranten iſt demnächſt zu Offizieren ernannt worden, 
Sie werden jetzt aufgefordert, die Equipirungs⸗Vorſchüſſe zurückzuzahlen, weil 
die Intendantur die Zahlung nicht für gerechtfertigt halte. Wir begreifen 
unächſt nicht, wie aus königlichen Kaſſen derartige Zahlungen geleiſtet werden 
. wenn die Berechtigung der Empfänger nicht klar und zweifellos war; 
dann aber heißt es denn doch in der That die fiscaliihe Sparſamkeit ſehr zur 
Unzeit anwenden, wenn man jene Leute 9575 nachdem ſie ohnedies durch ihre 
Trennung von Weib und Kind ſo große Opfer gebracht, noch zur Rückzahlung 
des Empfangenen zwingen will. 

Flensburg, 19. Nov. [In Bezug auf die bevorſtehende 
Aushebung) kann als pofitiv beſtätigt werden, daß von den vier ein⸗ 
zuſtellenden Jahrgängen nur 3000 durch's Loos Beſtimmte ausgehoben 
werden. Die Freigelooſten kommen in die Reſerve. Bezüglich der ein⸗ 
jährigen Freiwilligen wird eine nähere Declaration erfolgen. (H. N.) 

Altona, 20. Nov. [Freiherr v. Zedlitz.] Von unterrichteter 
Seite verlautet, daß der Rücktritt des Frhrn. v. Zedlitz von ſeinem hohen 
Poſten im Princip bereits entſchieden iſt und in nicht gar zu langer 
Zeit auch thatſächlich vollzogen ſein wird. 

Osnabrück, 17. Nobbr. [Bericht der Deputation.] Bürger meiſter 
Miguel eröffnete die geſtrige Sitzung der ſtädtiſchen Collegien mit folgendem 
Berichte über den Erfolg der von Seiten der Stadt Osnabrück nach Berlin 
entſandten Deputation: Se. Maj. der König empfing die Deputation böchſt 

nädig. Das Nähere iſt in den . bereits mitgetheilt. Se. Majeſtät 
etonten zweimal, daß Höchſtdieſelben mit dem Inhalte der Adreſſe durchaus 
einverſtanden ſeien. In der Unterhaltung mit der Deputation gerubten Se. 
Majeſtät ſich mit großem Intereſſe nach den hiſtoriſchen Verhältniſſen, dem 
Stande von Handel und Gewerbe in Osnabrück zu erkundigen, und ſprachen 
fh dahin aus, daß der Stadt eine große Zukunft bevorſtehe. Gleiches 
freundliches Entgegentreten wurde der Deputation bei ihren Beſuchen bei den 
Herren Miniſtern zu Theil. Wir unterhielten uns über alle einſchlagenden 
Fragen ſehr eingehend, namentlich mit dem Herrn Miniſter des Innern. 
Wie Se. Majeſtät das Verbleiben von Stadt und Fürſtenthum Osnabrück 
bei der Provinz Hannover für das Natürlichſte erklärt, ſo ſprach ſich auch 
Se. Exc. Herr Graf v. Eulenburg in dieſem Sinne aus, ohne jedoch, ſo lange 
richt die demnächſtige Bebördenorganiſation vollkommen feſtgeſtellt, etwas 
Definit ves ſchon ſagen zu können. Wegen der Paris⸗Hamburger Bahn 
theilte namentlich der Herr Handelsminiſter mit, daß die Berührung von 
Osnabrück durchaus feſt ſtehe. Es ſcheint, daß die Köln⸗Mindener Geſell⸗ 
ſchaft auch mit dem Bau der Bahn von hier nach Hamburg conceſſionirt 
werden wird, obwohl noch andere Bewerber da ſind. Die Deputation nahm 
Gelegenheit, ihre Anſicht, daß dies den Wünſchen und Intereſſen der Stadt 
am meiſten entſpräche, n ch und näher auszuführen. Der Herr 
Miniſter der Finanzen ſprach ſich gegen mich in gleichem Sinne aus. In 
Bezug auf die Organiſation der Behörden in unſerer Provinz ſind 
definitive Entſchlüſſe noch nicht gefaßt. Ueberall trat uns ter feſte Entſchluß 
entgegen, mit Schonung und billiger Berückſichtigung aller Ver⸗ 
hältniſſe zu verfahren. Auch dürfen wir die Hoffnung feſthalten, daß dem⸗ 
nächſt Vertrauensmänner aus dem Lande werden zugezogen werden, obwohl 
über die Auswahl und die Form der Lerathungen derſelben noch keine deſi⸗ 
nitiven Beſchlüſſe vorliegen werden. Ob es in Berlin für thunlich erachtet 
wird, einen Theil des hannöverſchen Staatsvermögens als Provinzialvermö⸗ 
gen zur Ausgleichung auszuſcheiden, ſcheint zweifelhaft. Wir hörten darüber 
verfhiedene Meinungen. Der Herr Minifter des Innern ſprach ih am gün⸗ 
ſtigſten aus, und der Herr Miniſter der . — verſicherte wenigſtens, daß 
die lönigliche Regierung allen billigen Anforderungen an die Staatskaſſe, na⸗ 
mentlich auch bisher ſchon ſtattgehabten Leiſtungen gerecht werden werde, und 
in dieſer Rückſicht keinerlei Grund zur Beſorgniß vorliege. — In Betreff der 
Errichtung eines Bankcomptoirs in hieſiger Stadt hat die Deputation 
mit dem Herrn Präſidenten v. Dechend eingehend über die einſchlagenden 
Vorausſetzungen verhandelt. Wenn die vorzulegenden Detailnachrichten aus 
einer bald von einem Commiſſarius hier, wie in den oſtfrieſiſchen Städten 
anzuſtellenden Rain Bedürfniß und U 
an er Erfüllung dieſes Wunſches der hieſigen 
zweifeln. 8 

Wortführer Graff fügte hinzu, daß die Aufnahme, welche die Deputation 
in Berlin gefunden, auf ihn und die übrigen Herren einen Außerft günftigen 
Eindruck gemacht habe. Wenn der König, gemäß dem gegebenen Verſprechen, 
unſrer Stadt und Provinz einen Beſuch abſtatte, ſo werde das ganz zuver⸗ 
läſſig einen bedeutenden Umſchwung in der Stimmung der Bevölkerung zur 
Folge haben. Wegen der gewünſchten Bank ſeien zwar die gehegten Hoffnungen 
etwas niedergedrückt worden; indeſſen habe doch die außerordentlich ſcharſe 
und gründliche Sachkenntniß des Bankdirectors v. D b end — 
wirkt; derſelbe werde die Verhaältniſſe einer eingehenden Prufung unterziehen 
und dann auch vielleicht über Ostfriesland eine andere Aufklärung bekommen 
als bisher. Der General⸗Poſtdirector von Philippsborn, bei dem man ſich 
wegen mangelhafter Poſtverbindung nach benachbarten preußiſchen Städten 
beſchwert, werde vor dem 1. Januar in die bannoverſchen Poſtangelegenhei⸗ 
nicht eingreifen und erwarte den Ausdruck etwaiger Wünſche in ſchriftlicher 
Eingabe bis zum 2. Dezember. 5 

de Berichterſtatter ſtimmten darin überein, . auch die Reſultate der 
Deputation keine beſtimmten ſeien, daß man aber ſolche auch nicht habe erwar⸗ 
ten konnen, da die einſchlagenden Fragen noch I t me erörtert ſeien. 

Köln, 19. Nov. [Verbot des Paſſignsſpiels.] Der Oberpräfident 
macht Folgendes Wein; Nach einer in Nr. 317 der „Kölniſchen Blatter“ 
vom II. d. Mis. d. d. Köln 10. d. Mt. enthaltenen Correſpondenz wird in 
der Mitte diefer Woche J. L. Schneider, Vorſtand des Paſſionsſpiels aus 
ürftenfelobrud in Oberbaiern, mit feiner Geſellſchaft dort eintreffen und eine 
eihe von Vorſtellungen aus der heiligen Geſchichte dem Publikum vorführen. 
ch nehme hieraus Veranlaſſung, die königliche Regierung darauf aufmerkſam 
zu machen, daß derartige öffentliche mimiſche Vorfiellungen geheiligter Ges 
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(Fortſetzung.) 
i VIII. 
Die erſte Wiederholung des „Pericles? Anfang 


des Jahres 1590 war eben beendet. William 


Shakeſpeare hatte in dieſer Bearbeitung das erſte 
Mal gewagt, die Welt der Griechen, die Geſtalten 


barbariſcher Jahrhunderte, welche man bisher in den 


ſtarren ungeheuerlichen Formen ihrer eigenen Dichter 
nur gekannt, ſeiner Zeit menſchlich näher zu rücken 
und ſo mit lebensvoller Fantaſie die Kluft zweier 
Der Verſuch, ſo un⸗ 
vollkommen er auch gemacht worden, war aber außer⸗ 
ordentlich geglückt; der große atheniſche Patriot und 
die ſeine Vaterſtadt ſich zur Ge⸗ 
ieterin von Hellas aufgeſchwungen, wurde durch 


Burbage's Meiſterſchaft neu lebendig, das Publi⸗ 
kum empfand in der Armada Vernichtung und den 


Reckenthaten Eſſex', der da vor ihm in dem Zim⸗ 
mer“ (der heutigen Proſceniums⸗Loge) ſaß, eine leib⸗ 
haftige Analogie zwiſchen der Akropolisſtadt und dem 


Athen der Themſe, und die zweite Vorſtellung ward 
von Allen, was — männlicherſeits wenigſtens — da⸗ 


mals auf literariſchen Geſchmack Anſpruch machte, 
Der Beifall war rauſchend, und mit ihm 
hielt feierlich die neue Aera der ODichtkunſt ihren 


erſten aue auf der engliſchen Bühne. — 


Graf Eſſex war innerlich doch zu wahr, zu edel 


und gerecht, zu lebhaft erichüttert von des Drama's 


ſceniſcher Wirkung, fand ſich gerade in feinem jetzigen 
vergrillten, erniedrigenden Verhältniſſe zu ſehr durch 
Thatſachen geſchmeichelt, die ihn mit dem großen 


Athenienſer in Vergleich zu bringen ſchienen, um nicht 
ebenſo frei ſeine Bewunderung zu äußern. 

Er eilte nach dem Schluſſe auf die Bühne und 
ergriff Shakeſpeare's Hand: a 

„William, ich bitt' Euch, nehmt von dem när⸗ 
riſchen Eſſex frohſten Dank und vergeßt, wenn er 
Euch wehe that. d iſt gewiß ein ſchwierig Stück, 
mich zu lieben, und an mir erprobt ſich am ſſcherſten 
die Freundſchaft. Schafft weiter ſo, mein edler 
Schwan, Ihr macht die Leier zu einem Adelsſchilde 
in England! Eins aber müßt Ihr nicht, müßt nicht 
uns elende Menſchen von heute mit jenen Titanen 
vergleichen, deren Bruſt zu groß faſt wurde für ihr 
Vaterland. Ihr macht nur, daß wir uns ſchämen 
und empfinden, wie klein wir ſind! Lebt wohl, theurer 
Will, Ihr ſeht mich nun öfter hier!“ 

„Ein Wort nur noch, Mylord!” und William 
hielt ihn feſt. Nicht Euch zu zeigen, daß Ihr zu 
klein ſeid, iſt der Dichtkunſt Zweck. Nein, gerade 
daß Der für alle Zeiten groß wird, der ſich zur 
Seele ſeines Volkes erweitert! Sprengt Euer 
enggewordenes, falſches Ich, werdet der Inbegriff von 
unſer Aller Herzen, dann will ich ſagen, mein Be: 
mühn war nicht ſo gar vergänglich!“ 

„Dazu müßtet Ihr mir ein neues Herz ver⸗ 
leihen können, mein's iſt ein Greis. Schafft, fröhlicher 
Saͤnger, Ihr ſeid des Ruhms werth, der Euch grünt, 
indeß ich den meinen vergeſſe!' — 

So trennten ſie ſich. — Shakeſpeare entriß 
ſich der Schaar der Enthuſtaſten, um mit dem liebſten 
Freunde das Glück dieſer Stunde in traulicher Stille 
zu genießen, denn wahres Glück verträgt nicht den 
Tumult. Er ließ Burbage, die Genoſſen und alle 
ſeine Verehrer zur Meermaid ziehn, um ſich mit 
Heinrich Wriotsley zurückzuziehn. | 

Sonderbar, daß dieſer glühendſte aller Theater: 
liebhaber heut nicht ſo befriedigt ſchien, ſondern im 


Gegentheil ein melancholiſch Sinnen, eine ſchüchterne 
Beklommenheit zeigte, die zugleich etwas Schmerz⸗ 
liches hatte. 

„Ihr ſeid heut weniger warm, theurer Freund, 
als bei der erſten Darſtellung, begann Shake⸗ 
ſpeare, wie fie Bankſide entlang zur Waſſertreppe 
ſchritten, wo des Lords Gondel lag. 3 

Wriotsley blieb ſtehen. „Nehmt es nicht übel, 
lieber Will, daß ich fo Mill bin. Ich wußte ja, daß 
Euch der Beifall ſicher war, und habe heute keinerlei 
Genuß empfunden. Wie den Kranken, geſunde Speiſe 
geſchmacklos ift, fo heute Euer Stück! 

„Ihr ſeid krank am Gemüthe?“ — 

„Ich kranke an Furcht, Sehnſucht und trüber 
Erwartung!” E 

„Was iſt denn dach. Be 

„Ich fürchte, unſere Verſe ſind entdeckt. Die 
beiden letzten Sonette blieben ohne Erwiederung!“ 

„Alice ee ya A Mäd⸗ 

en, war aber ‚ Nie abzuholen.“ 

1 Nirgends im Schloſſe (ad ich Alicen. Lady 
Gilianna, die ich einmal nur flüchtig im könig: 
lichen Vorgemache erblickte, war ſcheu und vermied 
mich abſichklich. Die Sorge darum raubte mir heute 
alle Aufmerkſamkeit. Wenn Alice ertappt wäre, die 
Koͤnigin Alles wüßte, William, — unſer Lebens⸗ 
glück wäre dahin, und aus der Liebe Seligkeit er⸗ 
wüchſe uns die Qual bitterſter Schande! Kir 

Ihr erſchreckt mich, Mylord! So lange glücklich 
verborgen, wie ſollte es nun zu Tage gekommen ſein? 
Habt Ihr denn Spione in Eurer Nähe? Sollte 
Fan Majeſtät ſo kleinlicher Mittel ſich be⸗ 
ienen?' — - 

‚England's Majeftät iſt eine — Frau, und wo 
dieſe bei Eliſabeth beginnt, hörte ſeit je ihre Ma⸗ 
jeſtät auf. Dudley wie Eſſer haben das erfahren, 
und ich fürchte, mich trifft das gleiche Loos. Hamid, 


raubte ihm die Sprache, nur um ſeine andern Sinne 
I verdoppeln. Er beobachtet mich und die Lady 
eit längerer Zeit!” SR N 

„Laßt mich's überlegen. Seid nicht gleich muth⸗ 
los. — Die Handſchrift der Verſe it mein, und fo 
könnte man nur mich, nicht Euch und die Lady ver⸗ 
dächtigen. Man will Euch nur auf die Probe ftellen! 
Seid keck und unverzagt, ſchreckt nicht gleich bei jeder 
vorlauten Seage auf! Wenn Ihr Euch keine Blößen 
gebt, wer will Euch beitommen.* 

„Glaubt Ihr, daß meine Sorgloſigkeit genüge, 
die Gefahr abzuwenden?! 

„Furcht zieht ſie Euch ſicher auf den Hals! 
Alice iſt vielleicht krank; laßt uns ruhig warten. 
Im ſchlimmſten Falle muß eben andere Auskunft helfen.“ 

»Haft Du eine, Herz Will! ?: 

»Ich werde fie finden. Schlaft ohne Sorgen, die 
Freundſchaft ſoll Wache halten, daß kein Verrath 
Euch gefährde!“ Be 

„Du Schelm! es koſen Deine Worte mir immer 
gleich die Schwermuth weg; möchteſt Du doch ein 
er Prophet fein.” — Damit reichte ihm Lord 

rivtsley die Hand, beſtieg die Barke, und bald 
war ſie in der Abenddämmerung verſchwunden. — 

Sicher dachte William während dieſes Geſprächs 
nicht gar ſo ſorglos, als er ſich ſeinem vornehmen 
ungen Freunde zeigte, aber er war auch keineswegs 
5 voll übler Ahnungen, als Wriotsley. Wenn 
nicht von Seiten beider Liebenden eine unerhörte 
Ungeſchicklichkeit begangen worden war, ſo konnte, 
ſeiner Anſicht nach, von keiner Entdeckung die Rede 
ſein, ohne daß er der Erſte wäre, den die Verant⸗ 
wortung träfe. Dieſelbe fürchtete er gewiß, aber ſo 
lange ſie nicht eingetreten war, drohte Wriotsley 
und Gilianna ſicher kein Ungemach. — 

ortſetzung folgt.) 
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fentliche Veranſtaltung der gedachten Aufführungen Vorkehrung zu treffen 


5 15 ſolches nicht bereits geſchehen fein jollte, in geeigneter Weiſe gegen die 


ein wird. 
Wittenberg, 17. Nov. [Preßproceß.] In der am 13. d. M. ſtatt⸗ 
eg öffentlichen Sitzung der Criminalabtheilung des hieſigen Kreis: 
erichts wurde wieder einmal ein Preßproceß verhandelt. 
lich der Amtmann und Rittergutsbeſitzer Niendorf auf Wolfswinkel und 
der Ziegeleibeſitzer Frieſe von hier unter der Anklage, in einem von dem 
Erſteren im Mai d. J. berfaßten und unter Couverts an beſtimmte Adreſſa⸗ 


en verſandten Wahl⸗Circulare Staatseinrichtungen u. ſ. w. geſchmäht zu ha⸗ 


— 


den. Der Färbermeiſter Gerhardt aus Herzberg und der Buchdruckerei⸗ 
beſitzer und Verleger des hieſigen Wochenblattes, W. Fiedler pon hier, 
waren der Theilnahme an dieſem Vergehen beſchuldigt. Da dieſelbe jedoch 
nicht nachgewieſen werden konnte, ſo wurden die beiden betreffenden Ange⸗ 
klagten freigeſprochen, Niendorf und Frieſe dagegen zu 10 1 5 Geld⸗ 


buße berurtheilt, 3 6 

Kaſſel, 18. Nov. [Die anderweitige Organiſation der 
Verwaltung des ehemaligen Kurſtaates!] ſcheint nun in Kur⸗ 
zem zu erwarten zu ſein, denn wie wir vernehmen, iſt die Anordnung 
erfolgt, daß vacant werdende Stellen im Civilſtaatsdienſt vorläufig nicht 
alsbald wieder beſetzt werden ſollen und Gehaltsaufbeſſerungen der 
Staatsdiener überhaupt nur innerhalb der Schranken der in dem Budget 
vorgeſehenen Gehalts⸗Klaſſen für die betreffenden Stellen als ſtatthaft 
erklärt werden. Durch dieſe Maßregel ſoll einer außerordentlichen Be: 
laſtung des Budgets, wie ſie in anderen dem preußiſchen Staate ein⸗ 
verleibten Landestheilen, wie wir hören, mehrfach ſtattgefunden hat, eine 
Schranke geſetzt, beziehungsweiſe Einhalt geboten werden. 


Stuttgart, 18. Nobo. [Die Angelegenheit des Prof. Pauli. 
— Denunciationen.] Die Regierung hat in ihrer gegen Profefior 
Pauli in Tübingen (wegen einer Correſpondenz in den „Preußiſchen 
Jahrbüchern“) eingeleiteten Unterſuchung durch den Ausſpruch des aka⸗ 
demiſchen Senats eine partielle Niederlage erlitten. Die dem Senat 
vorgelegte Frage ging dahin: „ob ein akademiſcher Lehrer, welcher der⸗ 
artige Angriffe gegen das Staats⸗Oberhaupt, die Regierung und das 
Volk von Würtemberg ſich erlaubt hat, noch als geeignet betrachtet 
werden könne, ſein Lehramt an der Landes⸗Univerſität zu bekleiden“. 
Der Senat hat nun, wie telegraphiſch gemeldet, zwar eine ſtarke Miß⸗ 
billigung ausgeſprochen, durch das hinzugefügte Erſuchen, weitere Maß⸗ 
regeln nicht verfügen zu wollen, die Hauptfrage aber verneint. „Dies 
iſt“, ſchreibt man dem „Frankfurter Journal“, „offenbar nicht, was die 
Regierung erwartete. Dieſe wollte Pauli auf Grund des § 47 der 
Verfaſſung entlaſſen, wozu aber ein weitergehender Ausſpruch des aka⸗ 
demiſchen Senats nöthig geweſen wäre. Haltbar iſt Pauli's Stellung 
in Tübingen unter dieſen Umſtänden aber doch nicht, denn er hat nicht 
nur die Einheimiſchen ſeiner Collegen, ſondern auch die Studirenden, 
das ganze Bürgerthum gegen ſich, und es iſt dem „Beobachter“ gelungen, 
eine förmliche Agitation gegen Pauli in Fluß zu bringen.“ Daß die 
Regierung bemüht if, politiſche Sympathien für Preußen, wo immer 
fie ſich ausſprechen, was namentlich unter den proteſtantiſchen Geistlichen 
Würtembergs nicht ganz felten der Fall geweſen ift, zur Ahndung zu 
ziehen, geht aus vielen Fällen hervor. Der „Köln. Zeitung“ werden 
darüber folgende Mittheilungen „aus Würtemberg“ gemacht: 
r 
iche, iſche Sympa⸗ 
In ausgeſprochen haben, Rügen und Drohungen ertheilt e De 


onders arg wurde es dem Dekan“ in ** gemacht; derſelbe halte ſich nach 
Preuß 5 wi ia Ma - 1 5 Schimpfen auf 
[ rochen und darauf hingewieſen, daß ja nirgends in menſch⸗ 
lein 75 9 — 00 1 5 Sache 2 dae f 5 
n und daß, wenn man die e gründlicher betrachte, vielleicht mehr Recht 
auf Seite Preußens fei, als auf der anderen: er hate einige Werte bei in 
denen er auf die Gleichheit des religiöſen Bekenntniſſes bei der Deehrheit des 
preußischen Volkes und des würtembergiſchen Volkes hinwies. Dieſe Brepigt, 
in welcher ſich der im Uebrigen ſehr orthodoxe und kiechlich eifrige Mann fehr 
mild und behutſam aussprach, wurde von dem Stadtſchultheißen in ** ber 
dem Conſiſtorium denuncirt, worauf ein langer, mit bewährter würtembec⸗ 
iſcher Grobheit abgefaßter „Wiſcher“ erfolgte, in welchem zugleich eine aus⸗ 
uhrliche Deduction enthalten war, daß nur Oeſterreich im Rechte ſei. Hier⸗ 
auf erwiderte der Geiſtliche, daß er ſeine politiſche Ueberzeugung zwar feils 
balten müſſe, daß er aber vielleicht gefehlt habe, dieſe auf der Kanzel auszu⸗ 
prechen, und daß er bedauere, damit Aergerniß gegeben zu haben. Hierauf 
kam ein noch gröberer Verweis des Cultusminiſters mit der Drohung, man 


werde nöthigenfalls zu den ſchärfſten Maßregeln ſchreiten. Gegen einen an⸗ 


bereiten ſchien, einweihte, finnend zu, dann erhob er fein Haupt und 


Tempi passati. 

Aus den Feſttagen von Venedig berichtet ein Correſpondent der 
„Neuen freien Preſſe“: „Keine einzige hieſige Zeitung bringt folgenden 
Vorfall, den ich Ihnen ſetzt erzählen will, und doch wird er mir von 
guter Seite als Factum mitgetheilt. Dieſe Tage benutzte der König, 
um des alten Venedig ſchönſie Denkmäler und Kunſſiſchätze, feine wunder: 
baren Gotteshäuſer und Paläſte zu ſehen. IM er ja in dieſer Beziehung 
ſelbſt nicht mehr als ein „Forestiere“, er hat Venedig nie geſehen und 
die märchenhafte Königin der Adria ebenſo nur vom Hörenſagen gekannt, 
wie alle die Hochzeitsreiſenden, die hierher kommen, um ihre glitter: 
wochen am Canale grande zu verbringen. So hat ſich der König 
bereits im Dogenpalaſt umberführen laſſen, iſt über die goldene Treppe 
und über die Treppe des Giganten gegangen, hat den Saal der „vier 
Pforten“ geſehen und die Herrlichkeiten der altoenetianiſchen Kunſt⸗ 
Induſtrie und das Muſeum und das Pantheon. Er hat die ſchöne 
Kirche San⸗Giovanni gefehen, die Scuola de Frari und die anſſoßende 
Kirche San⸗Rocco, beide voll von den ſchönſten Tintorettos, bewundert; 
er iſt zum Arſenal hinangeſtiegen, wo die alten, komiſch wirkenden Löwen 
ſtehen, von denen der eine einem apportirenden Pudel gar ſo ähnlich 
ſieht. Sie ſehen. Se. Majeſtät macht alles durch, was jeglicher Fremde 
hier durchmacht. Geſtern kam der Koͤnig wieder einmal in San⸗ 
Marco's herrliche Hallen. San⸗Marco iſt dem König, wie es ſcheint, 
werther als alles; es vergeht kein Tag, wo er nicht einmal ſeinen Fuß 
hineinſetzt, um die herrlichen Kapellen San⸗Iſidoro, de Mascoli, die 
Sakriſtei, das fo wirkſame Gemiſch von allerlei Säulenordnungen, die 
koſtbaren alten Moſalken und was noch alles ſchön iſt an dieſer Stätte, 
zu bewundern, immer von Neuem zu bewundern. Das wird unſere 
Kirchlichen zu Haufe gewiß freuen, fie haben ſich den König⸗Ketzer, der 
die Klöfter abſchafft, gewiß nicht fo vorgeſtellt. Ob aber auch das Nach⸗ 
folgende, was ich nun von einem ſolchen Kirchengange Victor Emanuel's 
erzählen werde, ihr Herz erquicken wird, das wage ich zu bezweifeln. 

Der König ſchritt alſo wieder einmal durch die ſtolzen Hallen San⸗ 
Marco's, nur begleitet von den Prinzen Humbert und Carignan, Baron 
Ricaſoli, dem Conſervator des Dogenpalaſtes und dem Patriarchen. 
Beim Austritte feſſelte das Auge des Königs in der ſchönen, buntiteinig 
gewürfelten Vorhalle ein großer, rother Marmorſtein, der fo ganz eigen: 
thümlich die Moſaik des Fußbodens plotzlich unterbricht. Er bleibt vor 
der Marmorfläche ſtehen und fragt: „Was ists mit dieſem Stein? 
Was knüpft fi für eine Erinnerung Venedig's an ihn?“ Der Conſer⸗ 
vator ſtutzt einen Augenblick, wie zurückhaltend; der König merkt, daß 
der Conſervator was zu erzählen haͤtte und es nicht will. Er fragt 
nochmals: „Was ist's mit der Geſchichte dieſes Steines, lieber Dr. 
Fabbris ?“,“ Der Conſervator beginnt zögernd: „Auf dieſem Steine 
huldigte dem Papfte Alexander III. der mächtige Kaiſer Barba⸗ 
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deren Geiſtlichen wurde auf eine von handgreiflichen Unwahrheiten und Miß⸗ 
verſtändniſſen ſtrotzende Denunciation gleichfalls ein Verweis ertheilt; gegen 
einen brüten iſt wegen einer preußenfreundlichen Predigt gleichfalls Unter: 
ſuchung eingeleitet; desgleichen einem höheren Juſtizbeamten dom Miniſterium 
ein Verweis ertheilt, weil er in einer Geſellſchaft ſich preußenfreundlich ge: 
äußert und einem Anweſenden, der ihn durch den Vorwurf des Landesverraths 
provocirt, den Kopf zurechtgeſetzt hatte. Dagegen ſieht man es recht gern, 
wenn Geiſtliche in aut l. eine Ne Weiſe auf der Kanzel politiſiren oder Pro⸗ 
feſſoren ihren Lehrſtuhl in eine Rednerbühne verwandeln, von der herab ſie 
Preußen herunterkanzeln.“ Zu den politiſirenden Profeſſoren gehört auch der 
Aeſthetiker Viſcher, der feine Vorleſung über Shakeſpeare mit einer Philippika 
gegen Preußen eröffnet haben ſoll. 


Oeſterrei ch. 
Wien, 20. Nov. [Das königliche Reſeript an den unga⸗ 
riſchen Landtag] lautet wie folgt: 
iebe Getreue! 

Mit unerſchüttertem Vertrauen auf die göttliche Vorſehung und auf die 
treue Anhänglichkeit Unſerer Völker nehmen Wir den Faden der reichstäg⸗ 
lichen Verhandlungen wieder auf, deren Ausgangspunkte Wir in Unſerer 
Thronrede bezeichneten und als deren hochwichtiges und unverrückbares End⸗ 
ziel Wir die verfaſſungsmäßige Regelung des Verbandes der einzelnen Theile 
der Monarchie, ſowie die baldige Wiederherſtellung der autonomen Rechtsge⸗ 
ſtaltung Unſeres geliebten Königreiches Ungarn anſehen. Die ungünſtige 
Wendung des Krieges, welche durch die glänzenden Siege unſerer Südarmee 
und Flotte nicht auszugleichen war, vereitelte jene Hoffnungen, welche Wir 
ſelbſt angeſichts der Uebermacht der gegen Uns verbündeten Mächte auf die 
i Unſerer Sache und den opferwilligen Heldenmuth Unſeres Hee⸗ 
res bauten. 

Mit Hinblick auf die harten Fügungen des Geſchickes, welche nur durch 
die äußerſte Anſpannung der Opferwilligkeit, ſowie der geiſtigen und mate⸗ 
riellen Kräfte Unſerer Völker wieder günſtiger zu geſtalten waren, zögerten 
Wir nicht, denſelben ſelbſt unter ſchweren Bedingungen die Segnungen des 
Friedens wiederzugeben, deren Sicherſtellung Wir ſtets zu den kiefempfunde⸗ 
nen Sorgen Unſeres väterlichen Herzens und Unſerer höͤchſten Regenten⸗ 
pflichten zählten. Die verhängnißvollen Ereigniſſe der Vergangenheit, ſowie 
die Rückſichten auf die in den internationalen Verhältniſſen eingetretenen 
Veränderu gen erfordern es nunmehr in erhöhtem Maße und wahrlich unab⸗ 
weisbar, daß Wir die Regelung der ſchwebenden inneren Angelegenheiten 
Unſerer Monarchie auf der zur aufrichtig gewünſchten Beſriedigung der ver⸗ 
faſſungsmäßigen Rechte und Ansprüche Unſerer Völker bezeichneten Grund⸗ 
lage nach Kräften beſchleunigen. Bereits in Unſerem königlichen Reſcripte 
vom 24. Juni l. J. baben Wir jene bereitwillige Thätigkeit gewürdigt, mit 
welcher die reichstäglich verſammelten Stände und Vertreter Unſeres gelieb⸗ 
ten Königreiches Ungarn ſich Unſeren Beſtrebungen angeſchloſſen und zur 
Löſung der gemeinſamen Aufgabe auch ihrerſeits beizutragen begonnen haben. 
Um fo mehr mußten Wir es bedauern, daß Wir eben in jener Zeit zur Ver⸗ 
tagung des ungariſchen Reichstages bemüſſigt waren, als in Folge der vor: 
erwähnten Thätigkeit deſſelben in den vorbereitenden Berathungen des Aus⸗ 
ſchuſſes für die gemeinſamen Angelegenheiten ein Entwurf erzielt ward, über 
deſſen Ausgangspunkt und Endziel Wir, wenngleich derſelbe bisher die ge⸗ 
ſetzlichen Stadien der öffenklichen Discuſſion und reichstäglichen Behandlung 
noch nicht durchſchritten hat, ſchon dermalen Unſere Anerkennung auszudrücken 
keinen Anſtand nehmen; denn Wir fühlen Uns berufen, bei dem Beſtreben 
des Ausgleiches entgegengeſetzter Anforderungen allen jenen Momenten Un⸗ 
ſere rege Aufmerkſamkeit zuzuwenden, deren Entwickelung eine auf Recht und 
Billigkeit gegründete Löſung der Hauptaufgabe mit Beſchleunigung anzubah⸗ 
nen im Stande iſt. ans 85 

Mit Befriedigung ſehen Wir in dieſem Entwurf das lebhafte Jewußtſein 
der Zuſammengehörigkeit Unferer Länder ausgedrückt und die unerläßlich 
Rückſicht als leitenden Grundſatz erfaßt: daß der Beſtand der Monarchie in 
ihren wichtigſten Intereſſen geſichert werde. £ 

In Erwiederung der rückhaltloſen Offenheit und jenes Vertrauens, welchem 
die reichstäglich verſammelten Stände und Vertreter in ihren an Uns ge⸗ 
richteten allerunterthänigſten Adreſſen Ausdruck verliehen haben, wollen Wir 
daher Dieſelben ſchon im Voraus darüber verſichert wiſſen, daß Wir die 
Modalitäten, welche in dem Entwurfe des beſagten Subcomite's in Bezug 
auf die Berathung und Behandlung der gemeinſamen Angelegenheiten bean⸗ 
tragt werden, als geeignete Anknüpfungspunkte für das Zuſtandekommen des 
verfaſſungsmäßigen Ausgleiches erkennen. 5 

Um der raſchen und befriedigenden Erfolg der biesjälligen Berathungen 
noch mehr zu ſichern, erachten Wir es für zweckmäßig, jene Hauptgeſichts⸗ 
punkte anzudeuten, bezüglich deren es zum Behufe einer zu treffenden Ab⸗ 
grenzung der gemeinſamen Angelegenheiten geboten erſcheint, daß denſelben 
von Seite der reichstäglich verſammelten Stände und Vertreter eine beſon⸗ 
dere Aufmerkſamkeit zugewendet werde. . 

Was wir unumgänglich wahren müſſen, das iſt die Einheit 
des Heeres, welche nebſt der Einheit der Führung und der fachgemäßen 
inneren Organiſation deſſelben auch noch eine Uebereinstimmung der Grund⸗ 
fach a Re a der Dienftzeit und der Heeresergänzung unzwei⸗ 
elhaft exfordert. 

Ebenſo unabweislich erheiſcht es die derzeilige Entwickelung des interna⸗ 
tionalen Verkehrs, ſowie die Lebensbedingungen der Induſtrie, daß das Zoll⸗ 
weſen und folgerichtig die auf die gewerbliche Production einen weſentlichen 
Einfluß nehmende indirecte Beſteuerung, wie nicht minder das Staats⸗ 
monopol⸗Weſen auf vereinbarter gleichartiger Grundlage geregelt werden. 


roſſa im Jahre 1177.“ Aber kaum waren die Worte heraus, 
da nahm der Patriarch böͤchſt geſchäftig das Wort und erzählte 
die Geſchichte dieſes Steines mit großer Ausführlichkeit und einer 
gewiſſen Liebhaberei. Er erzählte, wie der von Friedrich Barba⸗ 
roſſa vertriebene Papſt Alexander III. ruhelos in Italien, Frankreich 
und Deutſchland herumgeirrt war, und wie ihn durch 18 Jahre hin⸗ 
durch die mächtige Hand des deutſchen Fürſten immer von Neuem zu 
erreichen drohte; wie er eine Zeit lang auch in Venedig unter dem Na⸗ 
men eines armen Mönchs in dem Kloſter della Garita, dort, wo jetzt 
die Accademia jenſeit des Canale grande ſteht, verborgen lebte, ſich aber, 
nachdem ſich die ſtolze Republik gegen den deutſchen Kaiſer widerſpenſtig 
zeigte, aus feiner Anonymität herauswagte und fi) Venedig als Papſt 
zu erkennen gab; wie dann die Republik ihre Geſchwader gegen Friedrich 
ausſendete und es in den Gewäſſern von Iſtrien, bei Parenzo, zum 
mörderiſchen Kampfe kam, aus dem, unter des Dogen Sebaſtino Ziani 
Anführung, Venedigs Flotte als Siegerin hervorging. „Es war kein 
Wunder“, erzählte der Patriarch weiter, „daß Venedig ſiegte; es mußte 
fiegen, denn der Papſt Alexander hatte den Degen Ziani's geſegnet. 
Nun war das Unterhandeln Sache Friedrich's. Der Kaiſer mußte den 
Gegenpapſt fallen laſſen, Alexander anerkennen. Es ward ein großer 
Congreß in Venedig zuſammenberufen, Friedrich nahte ſich der ſtolzen 
Dogenftadt. Ehe er aber einfahren durfte, mußte er den Cardinälen, 
die ihm Alexander entgegenſchickte, den Unterwerfungseid leiſten; erſt 
dann ward der Bann vom Haupte des Kaiſers genommen und er wie⸗ 
der zun Sohne der Kirche gemacht. Aber alle Demüthigung war hier: 
mit noch lange nicht zu Ende. Des andern Tages kam noch eine 
größere über ihn. Ganz Venedig war auf dem Marcusplatze verſam⸗ 
melt, Friedrich, umgeben von ſeinem Staate und den Geſandten, ſollte 
ſeinen Einzug in San⸗Marco's Hallen halten. Er ſchreitet im Purpur⸗ 
Heide, die Kaiſerkrone auf dem Haupte, die Treppen von San⸗Marco 
hinan. Hier auf dieſem rothen Steine kniet er entblößten Hauptes vor 
dem thronenden Papſte nieder, Alexander hebt ſeinen Fuß und ſetzt ihn 
auf das entbloͤßte Haupt Barbaroſſa's. „Non tibi, sed Petro!“, fagt 
der gedemüthigte Ka'ſer, mit ſtolzem Lächeln das Haupt wieder hebend. 
Da ſetzt der Papſt nochmals und nur noch feſter ſeinen Fuß auf des 
Kaiſers Haupt, rufend: „Mihi et Petro!“ „Majeſtät“, fo endigte der 
Patriarch ſeine ausführliche Erzählung, deren letzten Theil er mit einem 
gewiſſen Grade von Leidenſchaftlichkeit vorgetragen, „hier auf dieſem rothen 
Marmor ward des größten deutſchen Kaiſers antipäpſtlicher Trotz vom 
Papſte ſelbſt gebrochen, und der Mann, vor dem alle Welt zitterte und 
der Mailand in den Staub gelegt, mußte bier endlich doch feine Knie 
vor dem Statthalter Chriſti beugen.“ Victor Emanuel hörte dem Vor⸗ 
trag des Patriarchen, der ihn fo ins Einzelne in die Geſchichte dieſes 
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fo innig verbundenen Staatscredites die einheitliche Behandlung derſel⸗ 
ben, wenn die Intereſſen des Gelvperkehrs, welche in allen Theilen des Rei⸗ 


ches gleich tief in das Leben eingreifen, vor den fo verhängnißvollen Schwan⸗ 


kungen bewahrt werden fallen. 

Wir wünſchen durch das Reſultat der auf dieſer Grundlage fortſchreiten⸗ 
den reichstäglichen Verhandlungen eheſtens in der Lage zu ſein, die Schwie⸗ 
rigkeiten in Bezug auf jene Garantien des geſammtſtaatlichen Verbandes, 
weſche Wir als unmittelbaren Ausfluß der pragmatiſchen Sanction vor jeder 
Gefährdung bewahren müfjen. als grundſätzlich behoben anſehen zu können, 
ſohin auch Unſererſefts zur Erfüllung der in den allerunterthänigſten Adreſſen 
der reichstäglich verſammellen Stände und Vertreter in den Vordergrund ge⸗ 
ſtellten Wünſche beizutragen und durch die Ernennung des verantwort⸗ 
lichen Miniſteriums, ſowie die Wiederherſtellung der municipas 
len Selbjtverwaltung den conſtitutionellen Anſprüchen der Völker Unſeres 
geliebten Königreiches Ungarn gerecht zu werden. 

Indem Wir entſchloſſen ſind, das verantwortliche Regierungs⸗ 


Syſtem nicht blos in Ungarn, ſondern allgemein zur Geltung 


zu bringen, behalten Wir Uns vor, die detaillirte Anwendung und Ver⸗ 
wirklichung der in Bezug auf die gemeinſchaftlichen Angelegenheiten vereinbar⸗ 
ten Grundſätze, ſowie die Modification jener Beſtimmungen der Geſetze vom 
Jahre 1848, hinſichtlich welcher Wir Unſere Bedenken in Unſerem königlichen 
Reſcripte vom 3. März l. J. eröffnet baben, im Wege der von Uns zu 
ernennenden verantwortlichen Miniſter und im Einvernehmen 
mit den reihstäglih verſammelten Ständen und Vertretern 
zu bewerkſtelligen. Wir geben Uns der Hoffnung bin, daß die reichstäg⸗ 
lich verſammelten Vertreter und Stände Unſeres geliebten Königreiches Ungarn 
die offene Darlegung dieſer Unſerer väterlichen Abſichten mit unbefangenem 
Gefühle entgegennehmen und die durch Uns hervorgehobenen Geſichtspunkte 
zum Gegenſtande ihrer eindringlichen, zugleich aber auch dem Mahnrufe der 
Zeit entſprechenden Berathungen machen und hierdurch die Erfüllung Unſeres 
innigſten Wunſches, das geſicherte Inslebentreten des conſtitutionellen Orga⸗ 
nismus Unſeres Geſammtreiches, ihrerſeits beſchleunigen werden. 

„Das Land ſteht nunmehr an der Schwelle der Erfüllung ſeiner Wünſche. 
Die Geſinnungen, welche Uns beſtimmten, die mit richtiger Erkenntniß feiner 
Intereſſen zu treffende Entſcheidung über deſſen eigene Zukunft in ſeine Hände 
zu legen, haben ſich nicht geändert. 5 

Mit Znverſicht glauben Wir, daß es dem ſegensreichen Zuſammenwirken 
des beiderſeitigen guten Willens gelingen werde, dieſer Zukunft eine Grund⸗ 
lage zu geben, welche geeignet if, die ehrwürdigen Traditionen der Vergan⸗ 
genheit mit den Anforderungen der Gegenwart in Einklang zu bringen und 
hierdurch deren erneuertes Aufblühen dauernd zu ſichern. 


Italien. 

Venedig, 15. Novbr. [Proclamation. — Das Trieſter 
Comitato.] Der hieſige Podeſta hat eine Proclamation erlaſſen, in 
welchem er den Dank des Königs für den Empfang, der ihm in Venedig 
zu Theil ward, verkündet. Die Proclamation lautet: 


„Mitbürger! Se. Majeſtät der König hat mir die frohe Aufgabe über⸗ 


tragen, Euch mitzutbeilen, wie ſehr er dankbar gerührt iſt für den feſtlichen 
und herzlichen Empfang, den Ihr ihm bereitet habt und der ihm ſtets in 
lieber Erinnerung bleiben wird. Se. Majeftät hat mir ferner wiederholt, daß 
er in kurzer Zeit in unſere Mitte wiederkehren und dann, weniger von drin⸗ 
genden Sorgen eingenommen, ruhiger unſere Stadt beſuchen werde. Euch 
Allen wird die Gewißheit, daß der König mit ſeinem Aufenthalte in Venedi 
zufrieden war, Freude bereiten und es gereicht mir zur Genugthuung, Eu 
auf ſeinen ausdrücklichen Wunſch, die Verſicherung deſſen auszuſprechen.“ 
Der König hat übrigens ein äußeres wirkſames Zeichen ſeines Dankes 
gegeben, indem er, auf den Wunſch des Municipiums eingehend, das 
Gärtchen des königl. Palaſtes dem allgemeinen Beſuche freigegeben hat. 
— Das ſogenannte Trieſter Comitato hat wieder ein Lebenszeichen von 
ſich gegeben, indem es tauſend Lire zum Manin⸗Denkmal geſpendet hat. 
(N. Frobl.) 
[Cialdini.] Man ſpricht davon, daß 
Cialdini ſeine Entlaſſung geben wolle. Unter ſonſtigen Gründen wird 
auch ein kleiner Neid gegen Menabrea angeführt. Cialdini hat nach 
dem Kriege den Annunciata⸗Orden beſcheiden abgelehnt; als ihn aber 
der Friedensſtifter Menabrea jetzt erhielt, fo kränkte das den edlen 
General auf das Tiefſte. j 
[Saribaldi) hat durch einen gewiſſen Zancani eine von den Damen 
Trient's geſtickte Fahne erhalten. Die Antwort Garibaldi's lautet: 
„Lieber ae. Ich nehme die * des Trentino an, als Geſchenk 
eurer tapferſten Frauen, und mehr noch euren Wunſch nehme ich von ganzem 
Herzen entgegen. Dieſes Land gehört uns, die Natur hat es uns gegeben 
und wir haben es mit dem Blute bon taufend tapferen Italienern zum 1 
Male geweiht. Ich hoffe, die Italiener werden daran denken. Garibaldi.“ 
Neapel, 10. Novbr. [Die Aufhebung der geiſtlichen 
Orden.] Die Art und Weiſe, wie die Unterdrückung der geiſtlichen 
Orden in Sicilien aufgenommen wurde, hat, fo ſchreibt man von hier 
den „Debats“, ein neues Dementi den Befürchtungen derer gegeben, 
welche glaubten, daß ein Anrühren an die Inſtitutionen der Vergangen⸗ 


Florenz, 16. Novbr. 


fagte, ſich zu ſeinem Miniſterpräſidenten umdrehend: „Tempi passati! 


nur noch: „Ich danke Ihnen für die Erzählung; der Stein iſt merk⸗ 
würdig, aber die Geſchichte hat keine Pointe für mich.“ Und hierauf 
ging er mit den Seinen von dannen.“ 


Orcheſter⸗Verein. 8 
(Dinstag, 20. November: Drittes Abonnements⸗Concert.) 

Der Abend wurde diesmal mit der Symphonie eröffnet, was 
unſtreitig dem Werke ſehr zu Gute kam. 
Symphonie beanſprucht die geſpannteſte Aufmerkſamkeit des Zuhörers, 
und eine ſolche iſt einem großeren Publikum am Schluſſe eines Con⸗ 
certabends kaum noch abzugewinnen. — Das Schumann'ſche Werk, ob⸗ 
wohl erſt zu Ende des Jahres 1851 veröffentlicht, war doch ſchon ein 
Jahrzehnt vorher componirt und theilt auch alle Vorzüge der Arbeiten 
Schumann's aus jener ſchöpferiſchen Periode. Vor der Veröffentlichung 
wurden indeß mancherlei inſtrumentale Abänderungen vorgenommen und 
unter Anderem die Guitarre beſeitigt, welche nach dem erſten Entwurf 
in der Romanze eine Hauptrolle ſpielen ſollte. Die Symphonie wird 
ohne die üblichen Zwiſchenpauſen geſpielt, ſie läßt aber doch den Orga⸗ 
nismus der vier Sätze vollkommen erkennen. Nach einer lebhaften 
Introduction folgt an Stelle des langſamen Satzes die tief empfundene 
Romanze, alsdann ein anmuthiges Scherzo und endlich der Finalſatz, 
der uns an Gedrängtheit und Klarheit den früheren Sätzen nachzuſtehen 
ſcheint. Die meiſterhafte, ſchwungvolle Ausführung erregte den lauten 
Beifall der Zuhoͤrerſchaft. a 

Mit gleichem Beifall wurde das geſangvolle, im edelſten Styl ge⸗ 
haltene Larghetto aus der C-moll- Symphonie von Spohr aufgenom⸗ 
men. Das Streichquartett hatte hier insbeſondere Gelegenheit, mit gan⸗ 
zer Kraft zu wirken und brachte auch einen überwältigenden Eindruck 
bervor. Die vorzügliche Ausführung der Ouverture zum „Sommer⸗ 
nachtstraum“ endlich wurde durch einen beſonderen Hervorruf des 
Dirigenten, Herrn Dr. Damro ſch, anerkannt. 

Für das Soloſpiel kam diesmal, nachdem in den erſten beiden Con⸗ 
certen Violine und Cello vertreten waren, ganz ordnungsgemäß das 
Clavier an die Reihe. Und wie in jenen Concerten, präſentirte ſich 
auch dies nal eine Meiſterin des Inſtruments. Fräulein Alide 
Topp, Kammervirtuoſin des Fürſten von Hohenzollern zeichnete ſich 
ebenſo ſehr durch glänzende Virtuoſität, als durch Klarheit und Ber 
ſtimmtheit im Spiele aus. Ihre ganze Vortragsweiſe erinnert auf das 
Lebhafteſte an Hans v. Bülow, aus deſſen Schule fie unzweifelhaft 


Mannes von San⸗Marco, deren Erzählung ihm fo großes Behagen zuſ hervorgegangen if. Anſchlag wie Ausdruck haben etwas Männliches 


Be 


Nicht wahr, lieber Baron? Tempi passati!“ Raſch wieder zu dem 
Patriarchen gewendet, ſagte der König wie mit dankender Miene dann 


Schumann's D-moll- . 
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heit die Meinungen und den Glauben der Maſſen in gefährliche Auf⸗ 

regung verſetzen werde. Allerdings waren die Klöfter in Sicilien noch 
reich und mächtig und ihre Inſtitutionen bei allen Zweigen des ſocialen 
Lebens betheiligt. Und jetzt, wo die Inſurrection von Palermo die 
Regierung beſtimmt hat, mit etwas mehr Energie und weniger Scho⸗ 
nung für nicht mehr eingewurzelte Vorurtheile aufzutreten, ſind die 
Mönche verſchwunden, ohne daß das Volk, deſſen Gefühle man zu ver: 
letzen befürchtete, darauf geachtet hat; es hat ſogar oft ſeinen Beifall 
gezollt. Und dabei hat man den Mönchen der Inſel nicht geſtattet, 
ihre Tracht beizubehalten, während wir hier in Neapel noch alle moͤg⸗ 
lichen Arten von Mönchen zu Geſicht bekommen. Die Briganten leiſten 
in Sicilien jedoch einen ausreichenderen Widerſtand, als die Mönche. 
Banden, Ueberbleibſel derjenigen, welche Palermo überfielen, hauſen in 
der Nähe von Catania und des Aetna. 


Frankreich. 

* Paris, 18. November. [Preußen und Rom.] Der roͤmiſche 
Correſpondent des „Monde“ atteſtirt der preußiſchen Regierung, daß ſie 
ein ganz beſonderes Mitgefühl für den Papſt an den Tag lege. Der⸗ 
ſelbe ſchreibt nämlich: 

„Die Cabinette von Berlin, London und St. Petersburg eben ſo wohl wie 
die bon Wien, München und Madrid erkennen an, daß die dem päpſtlichen 
Stuhle bereitete Situation die katholiſche Kirche mit einer Kataſtrophe bedroht, 
der man unbedingt vorbeugen müß, wenn man nicht ihren Rückſchlag heftig 
verſpüren und in eine Reihe von ſehr unangenehmen Verwickelungen ſich eins 
laſſen will. Von allen genannten katholiſchen oder proteſtantiſchen Cabinetten 
ſcheint ſich das preußiſche die Frage am meiſten zu Herzen zu nehmen und 
a am eiftigjten nach einer dem Papſtthum günſtigen Löfung zu ſuchen. Preußen 
N gebt darauf aus, dem heiligen Stuhl gegenüber eine Stellung einzunehmen, 
k ie es bei den ſchon annectirten und den noch zu annectirenden katholiſchen 
Bevölkerungen gut ſtelle. Deshalb wirkt dieſe Macht (natürlich nur auf diplo⸗ 
matiſchem Wege, den fie für den geeignetſten hält) darauf hin, das Vertrauen 
der römiſchen Curie zu gewinnen. Sie begreift, daß ſie durch ein ſolches Auf⸗ 
treten für ihr eigenes Intereſſe, für das Intereſſe ihrer künftigen Stärke und 
ihrer gegenwärtigen Politik arbeitet.“ 

Die Correſpondenz des „Monde“ hebt übrigens weiter mit beſon⸗ 
derem Nachdruck hervor, daß eine Verſöhnung Roms mit Italien un⸗ 
moglich iſt und daß die, welche darauf hinarbeiten, die römiſche Frage 
ſchlecht begreifen. Diejenigen ſogar, welche glauben, der heilige Stuhl 
müſſe ſich mit ſeinen gegenwärtigen Grenzen begnügen, verſtehen die 
römiſche Frage nur halb. Das volle Verſtändniß haben demgemäß nur 
die, welche eine vollſtändige Reſtauration der früheren weltlichen Herr: 
2 ſchaft des Papſtes als nothwendig anſehen. Einſtweilen ſoll, nach den 
= Wünſchen des „Monde“, Preußen der diplomatiſche Vorkämpfer für 
eine Ausſoͤhnung der Curie mit Italien ſein. Frankreich dagegen ſoll, 

wie deutlich zu verſtehen gegeben wird, dann thatſächlich für die volle 
n Reſtauration eintreten. 
7 Hängt es, fragt der Monde“, zur Stunde noch von Frankreich ab, die 
Ereigniſſe in Italien zu Gunſten des Papſtthums umzugeſtalten? Wir glauben 
es. Leicht iſt es allerdings nicht, das, was geſchehen iſt, wieder rückgängig 
zu machen, aber es wäre glorreich. Am Ende hätte die kaiſerliche Politik nur 
einen nach dem andern alle Acte, die ſie ſelbſt aufgeſtellt hatte, und über welche 
Italien hinweggegangen iſt, wieder vorzunehmen.“ 

[Zur Armeeorganiſation.] In der jetzt in Compiegne tagen⸗ 
den Commiſſion für die Reorganiſation des franzöſiſchen Heeres wurden, 
nach der „A. A. Z.“, die Vorſchläge der Marſchälle Mae Mahon und 
Niel am 14. einſtimmig angenommen; dieſelben beruhen auf dem Prinelp 
der allgemeinen Wehrpflicht und beſagen Folgendes: 
= 1) der Friedensſtand wird bon 4⸗ auf 600,000 Mann gebracht; 2) jever 
1 Franzoſe vom 20, bis 40. Jahre muß 6 Jahre in der Linie, die übrige Zeit 
in der Reſerve dienen; 3) die letztere wird auf 400,000 Mann gebracht; 
4) die Feldarmee für die Offenſive beſteht ſomit aus 1 Million Mann: 
5) außerdem werden 600,000 Mann Nationalgarde für die Landesvertheidi⸗ 
gung mobiliſirt und zu dem Zweck in allen Municipien Schießanſtalten er⸗ 
richtet; 6) zum Behuf der Beſtreitung der durch die neue Organiſation er⸗ 
wachſenden Koſten wird das Budget des Kriegs⸗Miniſteriums im erſten Jahre 
um 300 Millionen Francs erhöht. Er 

[Preßdirectorat.] Die Ernennung des Herrn Norbert Billiart zum 
Director der drei officiellen Blätter „Moniteur“, „Abend⸗Moniteur“ und 

„Moniteur des Communes“ erregt allgemeines Befremden. Herr Billiart, 
für den dieſer neue Poſten erſt eigens geſchaffen worden, iſt ein Advocat, der 
eine juriſtiſch⸗aneedotiſche Monatsſchriſt, „Le Monde Judiciaire“, mit viel Geiſt 
redigirte. Der neue Director der drei Moniteure hat ſich bisher nicht mit 
a. beſchäſtigt; feinem Vorgänger in der Leitung dieſer Blätter, dem 

tatsrathe Guigns, ſcheint dadurch ein Mißtrauensvotum gegeben worden zu 
ſein. Jedenfalls wird die Ernennung heute lebhaft beſprochen. 

[Die neue Oper „Mignon“ von Ambroiſe Thomas, !] welche 
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8 und Kraftvolles, und das Spiel verfehlte nicht die rauſchendſten Bei⸗ 
flallsbezeigungen hervorzurufen. Die Künſtlerin fpielte das höchſt effect⸗ 
voll inſtrumentirte Clavier⸗Concert in Es-dur von Lißt, die Ballade 
in As-dur von Chopin, die Soirée de Vienne (No. III.) von Lißt 
und auf allgemeines Verlangen noch eine Zugabe, wie wir vermuthen, 
von Raff. Frl. Topp hatte ſich nach jeder Nummer eines lebhaften 
Hervorrufes zu erfreuen. M. K. 


Neue Novellen von A. E. Brachvogel. Breslau, Eduard Trewendt. 
1867, (Der Menſchenfreund. — Frau Käthe von Schwarzburg. — Die 
böfen Schweſtern.) ER x 3 g 

Die erſte Erzählung, faſt ein kleines Luſtſpiel, ſchildert in ſcherzhafter Weiſe, 
wie ein alter Vormund. der in fein Mündel verliebt iſt, unbewußt dem eigent⸗ 
lichen Liebhaber den Weg bahnt zu vollem Verſtändniß und dann — gute 

Miene zum böſen Spiele machend, zur glücklichen Ehe. — Frau Käthe von 

Schwarzburg, eine reſolute Fürſtin und echte deutſche Frau, macht ſelbſt den 

alten blutvürſtigen Alba zittern, der die deutſchen Lande verwüſtet. Alba ver⸗ 

ließ bald nach den Scenen in Rudolſtadt Deutſchland und ging nach Spanien 
urüd, Nichts konnte den eiſernen Mann im Leben erſchüttern, als eine Ex⸗ 

nerung, ein Name; Frau Käthe von Schwarzburg machte ihn ſchamroth bis 
an den Tod. — Zu jenen beglückten Gegenden, wo Natur und Geſchichte mit 

J Kunſt und Sage barmoniſch ſich verweben, gehört beſonders Schleſien, und 

iR ob auch moderne Cultur und das rauſchende Leben dieſes induſtriellen Jahr⸗ 

hunderts jene ſtillen Zaubergründe, trotzig wehrhaften Städte und ſagen⸗ 
reichen Berge ihres ehemaligen poetiſchen Reizes beraubten, in guten Stun: 
den ſieht das Dichterauge doch noch die alte verklungene Herrlichkeit vor ſich 
erſtehen. Daß das nothiihe Rathhaus in Breslau eines der ſchönſten in der 
anzen Welt ift, weiß wohl Jedermann, vielleicht aber kennen Wenige die 
beiden ragen an dem Erkerfenſter Vs-ä-vis der Kornecke. An dieſe Wahr: 
zeichen knüpft ſich die Geſchichte der beiden böfen Schweſtern; ein Gemälde 
zerriſſenen Liebes- und Seelenlebens mit dem weiten hiſtoriſchen Hintergrunde 
der Macht des alten Breslau unter dem Herzog Heinrich IV., dem Minne⸗ 
länger, und feiner trutzigen Kämpfe gegen den Breslauer Biſchof Thomas. 


ER 


Etrſt das perſönliche vermittelnde Einſchreiten des Kaiſers Rudolf von Habs: 
5 burg berföhnt die kämpfenden Parteien. . 

* Theodor Mügge, Romane, 7. Band: Die böfe Gräfin. — 
Rübezahl. — Breslau. Verlag von Eduard Trewendt. 1866. 
Mugge, deſſen Kunſt, mit Schilderung der großartigen Natur ſpannende Hand⸗ 
— lung zu vereinen, durch ſeine größeren Werke allgemein bekannt geworden, 


liefert uns in der erſten Erzählung einen Beitrag zur Sittengeſchichte des 


ui 


achtzehnten Jahrhunderts, den Memoiren eines Offiziers entnommen. Die 
Geſchichte iſt um fo interefjanter für den Schleſier, als fie durchgehends in 
unſerer Provinz ſpielend demſelben geſtattet, bekannte Gegenden mit den alten 
treu geſchilderten Begebenheiten zu beleben. Die Gräfin Helene von Callen⸗ 
berg auf Steinau eine ſouveräne Gebieterin, tyranniſirt Land und Leute, 
am meiſten ihr Stieftöchterlein. Ein junger Cavalier muß verſuchen, die Stief⸗ 
to! ter nach Sachſen⸗Weißenfels zur Herzogin, ihrer Tante, zu entführen. Es ge⸗ 
lingt ihm, die böſe Gräfin verliebt ſich in ihn, er täuſcht fie — fie läßt ihn 
angen und — mauert ihn ein. In entſetzlichem Zuſtande wird er von den 
reußen, die unter Friedrich dem Großen einfielen und auch Steinau ihren 
Beſuch abſtatten, gefunden. Die Gräfin, die es zu ſehr mit den Preußen 
ehalten, ſtirbt im Gefängniß in Neiſſe. — Als „Rübezahl“ tritt uns ein 
er Oekonomierath entgegen, dem es gelingt, in den ſchleſiſchen Weber: 
gegenden, wo er im Auftrage der Regierung reiſt, drohende Conflicte zwiſchen 


3032 
geſtern zum erſten Male aufgeführt wurde, iſt als des Componiſten ſchwächſtes 
Werk zu bezeichnen und hat wenig gefallen. Die Goethe'ſche Mignon iſt zwar 
à la Ary Scheffer coſtumirt, ſonſt aber mit allen feinen Tugenden und Un⸗ 
tugenden einer kreuzbraven und eiferſüchtigen Griſette ausgeſtattet. Der alte 
Harfner ſpielt auf einer antiken Lyra. Das Stück endet auf dem italieniſchen 
Schloſſe, „wo die Citronen blühen“, durchaus nicht anders, als es die unum⸗ 
ſtößliche Tradition der Opéra comique vorſchreibt, mit einer Verlobung der 
Haupthelden, der ſich die von Friedrich und Philene im Hintergrunde an⸗ 
ſchließt. Wilhelm reicht der überſeligen Mignon die Hand, und der alte, 
wieder zu Verſtand gekommene Harfner giebt den Segen und die Ausſteuer 


Provinzial-Zeitung. 


Breslau, den 21. November. [Tagesbericht.] 

** [Die Deputation, ] welche ſich nach Berlin begeben hat, 
um Sr. Majeſtät dem Könige die Petition, betreſſend die Errich⸗ 
tung einer Akademie der bildenden Künſte in Verbindung mit 
einem Muſeum, zu überreichen, hat (wie bereits in Nr. 544 der 
„Bresl Ztg.“ gemeldet) die Ehre gehabt, Dinstag, den 20. d. M., eine 
Audienz zu erhalten. Die Petition lautet, wie folgt: 

Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigſter König, 
5 Allergnädigſter König und Herr 

Eure königl. Majeſtät wagen wir ehrfurchtsvoll unterzeichnete Bewohner 
Br slau’3 aus den verſchiedenſten Berufskreiſen um huldvolle Gewährung 
eines würdigen Denkmals zum ewigen Gedächtniß an den glorreichſten Krieg, 
den Preußen je geführt hat, d. h. um allergnädigſte Genehmigung eines 
Prachtbaues in unſerer Stadt zum Zweck eines mit einer Kunſt⸗Aka⸗ 
demie verbundenen Muſeums der bildenden Künſte hierdurch aller⸗ 
unterthänigſt zu bitten. . x 

Das Bedürfniß zu beiden eng zufammengehörigen künſtleriſchen Bildungs⸗ 
Anſtalten iſt ein ſeit ſo langer Zeit gefühltes, von Behörden und Privaten ſo 
oft ſchon anerkanntes, daß deſſen Befriedigung durch ein ſolches unvergäng⸗ 
liches, die höchſten patriotiſchen Gefühle wachrufendes und in idealſter Weiſe 
ihnen genugthuendes Monument die allgemeinſte Freude in Stadt und Provinz 
erzeugen würde. a 

Breslau, die zweite Stadt der preußiſchen Monarchie, Eurer königlichen 
Majeftät Haupt⸗ und Reſidenzſtadt, jetzt 165,000 Einwohner zählend und an 
die ſüdöſtliche Grenze des langgedehnten Vaterlandes als eine Warte deut: 
ſcher Cultur und der traditionellen Intelligenz des glorreichen Hohenzollern⸗ 
reiches gegen die umringenden ſlawiſchen Volksſtämme hingepflanzt — Breslau, 
die Metropole der treuen Provinz Schleſien, welche die Perle in der von 
Eurer königlichen Majeſtät ruhmvollſt getragenen preußiſchen Königskrone ge⸗ 
nannt wird, entbehrt bis heute, was außer Berlin ſelbſt Düſſeldorf und das 
ferne Königsberg ſchon längſt beſitzen und worauf manche ſonſt bei Weitem 
un bedeutendere Reſidenz der kleineren deulſchen Staaten mit Recht ſtolz zu 
ſein vermag, eines Centrums für Kunſtlehre und Kunſtübung — und weil 
Breslau deſſen entbehrt, deshalb giebt es noch immer Stimmen, welche, trotz 
der wellberühmten Namen eines Auguft Kiß, Carl Leſſing, Auguſt v. Klöber, 
Julius Hübner, Adolf Menzel und Ludwig Roſenfelder (ſfämmtlich Schleſiern), 
an dem Kunſtſinn und der Kunſtbegabung der Schleſier überhaupt zweifeln 
zu dürfen ſich berechtigt halten, während vielmehr der umgekehrte Schluß die 
Wahrheit zu enthalten ſcheint: weil Schleſien keinen Concentrationspunkt für 
tünftleriiche Beſtrebungen hat, darum und nur darum ſteht es an Kunſtſinn 
und künſtleriſcher Production hinter anderen Theilen Preußens und Deutſch⸗ 


lands noch zurück. 8 Ber. 
Ein Sieges⸗ und d iſt es, das wir 


Königliche Majeſtät! ( 5 
zur Erfüllung des wichtigſten idealen Bedürfniſſes der Provinz allerunterthä⸗ 
nigſt zu erbitten wagen. Schleſien war während des kane gewaltigen 
Kampfes der bedrohteſte Theil des Staates; es hat, wie A ec 
bei Dero letzter allbeglückenden Anweſenheit, beim Siegeseinzug des ſchleſiſchen 
Armeecorps in Saleſtens Hauptſtadt, es Allerhöchſtſelbſt auszuſprechen geruht 
haben, an Opferwilligkeit, an patriotiſcher Hingabe, an Königstreue den ühri⸗ 
gen Provinzen vorangeleuchtet; ſeine Söhne haben bei Nachod, gu Kb: 
niggrätz geblutet und freudig ihr Leben für König und Vaterland dahingege⸗ 
ben: auf dieſe Thatſachen allein ſtützen wir unſeren in tieſſter eat 
vorgetragenen Wunſch nach einem außerordentlichen Denkmale für die hinter 
uns liegende, ewig denkwürdige r nach der Gründung eines Inſtitutes, 
welches das leider bis jetzt noch nicht vorhandene ene e zwiſchen den 

eifigen und materiellen Intereſſen der Provinz herzuſtellen am beiten geeignet 
cheint. Würde doch ein ſolches Inſtitut vor Allem zugleich dazu dienen, den 

Ruhm der erlauchten Ahnherren Eurer königlichen Majeftät und die Groß⸗ 
thaten der Armee auch in Schleſien zu verbteiten, wo patriotiſche Bildwerke 
bis ji noch fehlen, obſchon gerade einer unſerer Landsleute, Adolf Menzel, 
durch lange Entfernung uns leider entfremdet, ſeine Kunſt vorzugsweiſe dieſer 
hohen Aufgabe gewidmet hat. 

Die beträchtlichen Erwerbungen Preußens drohen ohnedies, den geiſtigen 
Schwerpunkt des Königreichs aus feinen alten öſtlichen Beſtandtheilen mehr 
und mehr weſtwärts zu ſchieben; in den neuen Provinzen finden ſichehteſidenz⸗ 
ſtädte mit reich dotirten und zum Theil altbewährten Kunſtinſtituten, welche 
der preußiſche Staat nicht 1 kann, auch fernerhin zu erhalten und weiter 
zu fördern; — ſoll nun Schleſien dieſen Vorzügen gegenüber, für alle Zukunft 


Arbeitgebern und Arbeitern zu beſeitigen. Er löſt nicht nur feine Aufgabe 
in focialer Beziehung, ſondern findet nach manchen Kämpfen auch fein Lebens: 
Ni indem er der geiſtreichen Tochter eines reichen Fabrikanten ſeine Hand 
reicht. — 


* Breslau. [ Muſikaliſches.] Von unſerem Mitbürger, Herrn 
Jadasſohn, ſeit längerer Zeit bekanntlich in Leipzig wohnhaft, kam im 
„Philbarmoniſchen Vereine“ zu Frankfurt a. M. eine neue Symphonie 
zur Aufführung. Eine Kritit in der Frankf. „Didaskalia“ ſagt darüber: 
„Das Werk gehört der Weimar⸗Leipziger Schule an, iſt mit Geiſt, Form: 
gewandtheit geſchaffen und half dem Componiſten unter den ſächſiſchen Neue⸗ 
rern einen rühmlichen Platz erringen. Schon der erſte Hauptfag — C-dur 
im dreitheiligen Tacte — machte uns mit einer reichen Erfindungsgabe und 
einer durch den Hauch wahrer Poeſie veredelten Orcheſtit bekannt. Das 
Scherzo — im zweitheiligen Tacte — documentirt in den Harmoniefortſchrei⸗ 
tungen am meiſten die oben bezeichnete Richtung. Das Andante, das wir 
für den gelungenſten Satz dieſer Symphonie halten, beginnt — ſoweit es uns 
noch vorſchwebt — in G-moll und ſchließt in G-dur. Der vierte Hauptſatz 
in O-dur (alla breve) hat den meiſten contrapunctiſchen Werth. Um uns ein 
ſpecielleres Urtheil bilden zu können, möchten wir die baldige Repetition des 
Werkes wünſchen, und würde ſich der Verein durch dieſe wiederholte Vorfuh⸗ 
rung auch das Publikum, das mit ungetheiltem Intereſſe der Aufführung 
folgte, zu Dank verpflichten.“ Der Referent in der in Leipzig erſcheinenden 
muſikaliſchen Zeitſchrift „Signale“ ſagt von derſelben Symphonie, daß „fie ſich 
durch ihre Melodienfriſche und gute Arbeit eines großen und gerechten Bei⸗ 
falls zu erfreuen hatte“. 


Paris. [Napoleons I grauer Rock.] Kürzlich ſtarb in Paris, wie 
ſchon berichtet, in hohem Alter und im Beſitz eines Febr bedeutenden Vermö⸗ 
gens Hr. Leger, Leibſchneider Napoleons I. Dieſer Leger war der Verfertiger 
des berühmten grauen Oberrockes des großen Feldherrn. Der Kaiſer brauchte 
jährlich 20,000 Francs für feine Kleider und wachte ſelbſt darüber, daß die 
Rechnungen des Hrn. Leger pünktlich bezahlt wurden. Gegen Ende September 
1805 reiſte der Kaiſer, aus dem Lager von Boulogne kommend, durch Paris, 
um ſich nach dem Rheine zu begeben. Er ließ ſeinen Schneider rufen. „Herr 
Leger“, ſagte der Kaiſer, „ich trete jetzt einen Felge an und möchte ein 
warmes, ſolides Kleid haben, das weniger genirt als ein Mantel, ungefähr 
wie der Oberrod, den Sie da tragen.“ — „Ganz wohl, Sire, ich werde einen 
Oberrock für Ew. Majeftät anfertigen. Es handelt ſich blos um die Farbe. 
Ich würde für Grün fein, aber ein dunkleres Grün, als das des Uniform: 
Rockes.“ — „Nein, nein!“ ſagte Napoleon, „das Grün ſchmutzt zu ſtark, 
Nehmen Sie Grau, man ſieht Pad den Staub nicht.“ Zwei Monate fpäter, 
während der Nacht, welche der Schlacht bei Auſterlitz borausging, erſchien 
Napoleon in ſeinem neuen grauen Rocke. ; 


»[Schönheitspflege.] Ene Gabe für den Toilettentiſch von Berthold 
Schwarz. Berlin. Verlag von Max Böttcher. Das Heine Büchlein enthält 
eine ſolche Menge beherzigenswerther Rathſchläge und Winke, daß es mirklü 
einen Platz auf jedem Toilettentiſch verdient. Unſere liebenswürdigen Leſerin⸗ 
nen erhalten in dem Buche die wichtigſten Auſſchlüſſe über die Geheimniſſe 
der Toilette, über die Kunſt, „Schönheit und Geſundheit“ zu bewahren; aber 
das kleine Werk geht auch in die Details ein und giebt mit großer Gewiſſen⸗ 
haftigkeit und Umſicht Anweiſungen über Pflege der Zähne und des Mundes, 
der Haare, Hände und Pie ze. und giebt Mittel an die Hand für die Bes 
ſeitigung einer Menge kleiner Uebel, wegen deren Viele bisher Quackſalber 
und Charlatanen in die Hände gefallen. Das kleine hübſch ausgeſtattete 
Büchlein enthält in gedrängteſter Harze und populärſter Form wirklich Alles, 
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nur auf den induſtriellen 
ein Hinterland deutſcher Cultur 

Das entſpricht ſicher dem erhabenen Willen Eurer königlichen Majeſtät 
nicht. Allerhöchſtdieſelben gehören mit jedem Pulsſchlage, jedem Athemzuge 
dem ruhmreichen Fine duden an, welches durch ſein Genie, ſeinen 
Heroismus und ſeine hochherzige Hingabe an die höchſten vaterländiſchen 
Intereſſen die heutige ſtolze preußiſche Monarchie aus Heinen Anfängen here 
auswachſen ließ und dem auch Schleſien eine reiche 2 ſeiner Cultur 
bereits verdankt. Die Heldenlaufbahn Friedrichs des Großen begann mit der 
Einverleibung Schleſiens in die preußiſche Monarchie; der unvergeßliche 
erſte Aufruf: „An Mein Volk“, der die ae geſunkene Kraft des 
Staates auf's Neue wachrief und dem Vaterlande zu glänzender Wiederher⸗ 
e war von Breslau datirt, — und erſt vor wenigen Wochen 
ſind Eure königliche Majeſtät Allerhöchſtſelbſt, mit den Lorbeeren des letzten 
preußiſchen Rieſenkampfes geſchmückt, an der Spitze Ihrer heldenmüthigen 
Truppen zuerſt durch den hier errichteten Triumphbogen eingezogen. Des⸗ 
halb werden Schleſien und Breslau dem Herzen Eurer königlichen Majeſtät 
niemals entfremdet fein können; nie werden fie zurückſtehen, wo ihr edler 


thanen; nie werden fie es zu beklagen haben, daß ihre höchſten Intereſſen von 
Preußens Könige, dem Hauptſchirmherrn deutſcher Gefittung, weniger gewür⸗ 
digt werden, als irgend ein Bedürfneß anderer Theile des nach jeder Richtung 
hin mächtig aufblühenden Staates. Nach Weſten hin tritt der erſt unter der 
Herrſchaft des glorreichen Hohenzollernſcepters ausgebaute Kölner Dom 
vor die Welt hin und legt ein lautes Zeugniß dafür ab, was ein wohlregier⸗ 
tes, glückliches Volk Großes, Schönes und Erhabenes zu Stande zu bringen 
vermag; möge für den Oſten ein ähnliches Zeugniß der monumentale Bau 
der königlichen Akademie der bildenden Künſte und des Kunſt⸗ 
muſeums zu Breslau werden dürfen! Wir haben uns bemüht, die 
nähere Begründung unſeres Projects in der allerunterthänigſt beigefügten 
a ai zu entwickeln. > we, 
Geruhen denn Eure königliche Majeſtät uns Allergnädigft die ehrfurchts⸗ 

vollſte Bitte zu gewähren: y 

ein ſolches Prachtdenkmal des Sieges und Friedens zum Zweck der Ver⸗ 
einigung von Kunſt⸗Akademie und Muſeum unter einem Dache hier er⸗ 
richten und darauf zählen zu dürfen, a der Staat die Akademie dauernd 
dotire, zu den Geſammtbaukoſten aber für drei aufeinanderfolgende Jahre 
50.000 Thaler beitrage. 5 

Wenn dem Project Allerhöchſtdero huldvolle Theilnahme zur Seite ſteht, 
ſo kann in — tens fünf Jahren Breslau um eine Zierde reicher ſein, die 
nicht nur der Stadt, ſondern auch der ganzen Provinz, ja dem großen Ge⸗ 
ſammtvaterlande Preußen neue Ehre und neuen Gewinn unvergänglicher Art 
zuführt, zugleich aber auch den ſchuldigen Dank der Gegenwart für Eurer 
königlichen Majeſtät Allergnädigſte landes väterliche Entſchließung mit beredte⸗ 
ſter Zunge ausſpricht und den fernſten Jahrhunderten in unauslöſchlicher 
Weiſe überliefert. ; 

In tieffter Ehrfurcht erſterben wir als 

Eurer löniglichen Majeſtät 
allerunterthänigſte und treugehorſamſte. 
Woge 759 Unterſchriften.) 

Breslau, den 6. Nobember 1866. 
Ueber die Audienz ſelbſt iſt uns folgender Bericht zugekommen: 


Nachdem die Deputation vorgelaſſen worden war, trug der Ober⸗ 
bürgermeiſter Hobrecht den Inhalt der Petition vor, welche der Geh. 
Medieinal⸗Rath, Profeſſor Dr. Göppert erläuterte. Se. Majeſtät 
nahm die Petition Allergnädigſt entgegen, geruhte das Wünſchenswerthe 
der Gründung einer Akademie anzuerkennen und zunächſt zu fragen: 
ob ſchon ein Platz in Ausſicht genommen ſei? Es wurde darauf er⸗ 
widert, daß der Platz bei der Henckelſchen Reitbahn oder der Reit⸗ 
platz in der Nähe der Küraſſier-Kaſerne als paſſend in Vorſchlag 
gebracht fein. — Se. Majeſtät hob darauf hervor, wie es Allerhoͤchſtſie 
erfreue, das Bedürfniß einer ſolchen Gründung gegenüber den mate⸗ 
riellen Beſtrebungen der Zeit, in einer Provinzial⸗Hauptſtadt ſo lebhaft 
anerkannt zu ſehen, und ſtellten die Frage: ob die Ausführung durch 
den Staat mit Beihilfe der Provinz, der Stadt und der Privaten ge⸗ 
ſchehen ſoll oder ob der Staat nur aushilfsweiſe dabei einzutreten 
habe? — Es mußte dieſe Frage dahin beantwortet werden, daß bei 
der Kürze der Zeit darüber noch kein Beſchluß habe gefaßt werden 
können, daß die Realiſtrung auf beiden Wegen moͤglich erſcheine, daß 
aber vor Allem die Initiative des Staates zu wünſchen ſei, in welchem 
Falle die lebhafte Theilnahme der Provinz, der Stadt und der Priva⸗ 
ten nicht fehlen werde. Se. Majeftät geruhten hierauf unter Hervor⸗ 
hebung deſſen, was die Provinz und die Stadt in den vergangenen 
Monaten in ſo hervorragender, Andern zur Nacheiferung veranlaſſender 
Weiſe gethan habe, fi) dahin auszusprechen, daß die Ausführung des ſchönen 
Planes, deſſen ſegensreiche Folgen ſich auf die kommenden Geſchlechter 
verbreiten werden, in Allerhoͤchſtihren Wünſchen liege, und ſtellte deren 
weitere Förderung Allergnädigſt in Ausſicht. — 
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was unſere Damenwelt über dieſen Gegenſtand 5 wiſſen wünſcht und da es 
dabei außerordentlich billig iſt, — es koſtet nur 7% Sgr., jo dürfte es bald, 
als unentbehrlicher Rathgeber, auf keinem Toilettentiſche fehlen. 


[Der pon den Aſtronomen beſtimmt erwartete Sternſchnuppen⸗ 
f En in in der That bei ruhiger Luft und ganz klarem Himmel beobachtet 
worden. Fünf Stunden lang ſchoſſen Tauſende von Raketen in langen, hell⸗ 
glänzenden, roth⸗, gelb⸗ und violettfarbigen Streifen bunt durcheinander, 
ſämmtlich in der Richtung von Oſten nach Weiten. Der Anblick iſt wunder: 
bar ſchön und feſſelnd geweſen. Den letzten „Sternſchnuppenfall“ dieſer Art 
beobachtete man am 13. November 1833, und Alexander v. Humboldt hat 
feſtgeſtellt, daß dieſes Phänomen ſich alle 33 Jahre wiederholen muß, da die 
Erde nach Verlauf ſo langer Zeit immer wieder in den Bereich dieſes Ge: 
wirbels kleiner Welikörper gelangt. 

[Ein Doppelgänger Napoleon's.] Ein belgiſches Blatt erzählt 
folgende phantaſtiſche Geſchichte: „In dem a E igen La Neole 
an der Garonne lebt ein Mann, feines Zeichens ein Litbograpb, der eine 
fabelhafte Aehnlichkeit mit Napoleon III. befigt. Er iſt feit einigen Wochen 
abweſend, ſeine Frau lebt behäbig weiter und man munkelt: ein vertrauter 
Agent habe ihn mit nach Biarritz genommen und von dort nach St. Cloud 
und wohl ſpäter nach Paris. Der Mann werde als das Mittel gebraucht, 
um der unverſchämten Neugier und Speculationswuth ein Schnippchen zu 
ſchlagen. Befindet ſich nämlich der Kaiſer unwohl oder übel gelaunt, ſo wird 
der Lithograph von La Nsole im Hoſwagen ſpazieren gefahren, alle Welt 
8 ßt ihn und freut ſich, daß der leidende Herrſcher bei ſo naßkalter Witterung 
o viel freie Luft vertragen kann.“ (Si non e vero, e bene trovato,) 
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[Ein muſikaliſches Curioſum] wird aus der Union gemeldet. Ein 
Tonſetzer, Namens Greecler, hatte, wie der „Courrier des Etats⸗Unis““ meldet, 
den Einfall, die Verfaſſungsurkunde der Vereinigten Staaten in Muſik zu 
ſetzen. Das Opus wurde in Boſton im Freundeskreiſe aufgeführt und dauerte 
— acht Stunden. (Das einzige Seitenſtück dazu möchte wohl das vor etlichen 
30 Jahren in Deulſchland eꝛſchienene verſificirte Corpus Juris fein, Das 
war aber ein Studentenſcherz.) 


[Spaniſches.] Das amtliche Blatt von Madrid veröffentlicht folgenden, 
von der General⸗Hauptmannſchaft von Neucaſtilien ausgegangenen Erlaß: 


„Nachdem die „Epoca“ die falſche Nachricht verbreitet hat, daß man einen 
Ball im Schloffe vorbereite, habe ich für angemeſſen befunden, dem Redacteur 
eine Strafe von 50 Thalern aufzuerlegen, nebſt der Verpflichtung, die gemel⸗ 
dete Thatſache in feinem Blatte zu berichtigen. Madrid, den 4. November. 


Graf Cheſte.“ 


„lFür Tabakraucher.] In Dresden iſt in einem Meerſchaum⸗ 
und Bernſteinwaaren⸗Geſchäft in der Schloßſtraße der größte bisher 
eriſtirende Meerſchaumkopf als Schauſtück ausgeſtellt. Dieſer Kopf, 
in der bekannten Winkelform gearbeitet, it am Hintertheile 7 Zoll, am Vorder⸗ 
theile 8 Zoll rheiniſch hoch und 4 Zoll ſtark. Es iſt derſelbe aus Einem Stück 
Meerſchaum von über einen Kubikfuß Größe geſchnitzt und ſtellt auf ſeinet 
Vorderſeite „den Raub der Proſerpina“ in wunderbar ſchöner Arbeit en 
haut relief dar. Dieſes Schauſtück, an dem der Verfertiger 2 Jahre gear 
beitet und für welches die Direction des „grünen Gewölbes“ 1000 Thlr. ver: 
geblich geboten hat, iſt ſowohl für den Liebhaber wie für den Kunſttenner 
durch die vollendet künſtleriſche Ausführung, als auch für den Mineralogen, 
da ein ſo großer tadelloſer Meerſchaumkopf noch nicht gefunden war, von 
großem Intereſſe. 


Mit einer Beilage. 


hochherziger Monarch ſeine Gnaden austheilt unter ſeinen getreuen Unter⸗ 


rtſchritt angewieſen, in geiſtiger Beziehung aber N 
bleiben? 
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* * [Stadtverordnetenwahlen.] Heute Nachmittag von 2 
bis 4 Uhr fanden in 10 Wahlbezirken der III. Abtheilung die Ergän⸗ 
zungs⸗ und Erſatzwahlen für die Stadtverordneten⸗Verſammlung ſtatt. 
Bis auf zwei ſind in allen Bezirken die vom liberalen Wahlcomite auf: 
geſtellten Candidaten gewählt; nur in einem Bezirk, dem 28., wird 
eine engere Wahl erforderlich fein. Nach den Abſtimmungsliſten find 
ewählt: 

5 im 21. Wahlbezirk: Kaufm. Siegm. Flatau mit 97 und Kaufm. 
Laßwitz mit 88 Stimmen gegen 60 reſp. 31 und 14 Stimmen (die 
Zahl der Wahlberechtigten betrug 311); 

im 23. Wahlbezirk: Particulier Schadow sen. mit 47 von 71 
Stimmen (Zahl der Wahlberechtigten 313); 

im 27. Wahlbezirk: Particulier Waehner mit 72 gegen 37 Stim⸗ 
men (Zahl der Wahlberechtigten 323); 

im 29. Wahlbezirk: Maurermeiſter Guder mit 37 von 58 Stim⸗ 
men (Zahl der Wahlberechtigten 320); 

im 30. Wahlbezirk: General⸗Bevollmächtigter Schweitzer mit 50 
gegen 17 Stimmen (Wahlberechtigte 324); 

. im 31. Wahlbezirk: Kaufmann C. Schierer mit 82 von 95 
Stimmen (Wahlberechtigte 329); 

im 33. Wahlbezirk: Maurermeiſter Paul mit 68 gegen 28 Stim⸗ 
men (Wahlberechtigte 316); 

im 34. Wahlbezirk: Brauereibeſiter Sindermann mit 104 von 
118 Stimmen (Wahlberechtigte 341); f 

im 35. Wahlbezirk: Ingenieur Kayſer mit 80 und Uhrmacher 
Pohl mit 92 von 127 Stimmen (Wahlberechtigte 310). 

Im 28. Wahlbezirk iſt die abſolute Maſorität von 49 Stimmen 
nicht erzielt worden; es erhielten Deſtillateur Peuckert 43, Tiſchler⸗ 
meiſter Kaſchel 32, Land⸗Rentmeiſter von Partowiez 19 Stimmen 
und einige zerfplitterten ſich. Demgemaͤß wird nunmehr zwiſchen den 
beiden Erſtgenannten die engere Wahl ſtatt finden. 

„% Die Verbeſſerung der Lehrerſtellen.] Unter dieſem Titel 
ringt vas hiefige „Amtsblatt“ folgenden Artikel: „Seit vielen Jahren 
iſt das Beſtreben der Regierung auf die Verbeſſerung der Lage der Lehrer 
erichtet. Bisher iſt ſeitens der Schülverwaltung dem dringendsten Bedürfniſſe, 
nſowelt es ohne neue geſetzliche Beſtimmungen geſchehen konnte, durch Heran⸗ 
iehung der Verpflichteten und nöthigenfalls durch mäßige Zuſchüſſe aus 
Staatsfonds abgeholfen worden. Durchgreifende Hilfe aber kann nur durch 
dein neues Schulgeſetz geſchafft werden. Da der Erlaß eines allgemeinen 
Schulg ſetzes ſich unter den Verbältniſſen der letzten Jahre nicht in nahe 
Ausſicht nehmen ließ, ſo hatte die Regierung wiederholt die Abſicht zu er⸗ 
kennen gegeben, vorläufig ein Geſetz ‚über die äußeren Schulverhältniſſe, ‚be: 
ſonders über die Lehrerbeſoldungen boraulegen. Dieſe Abſicht kann in dieſem 
Augenblicke aber deshalb nicht zur Verwirklichung gelangen, weil in dieſer 
Frage cbenſo wie in allen anderen wichtigen Theilen der Gesetzgebung jetzt 
auch die Ver ältniſſe und Bedürfniſſe der neuen Landestheile erw gen und 
bei der weiteren Geſetzgebung berückſichtigt werden müſſen. Indem daher 
die Regierung auf die jofortige, Vorlage eines neuen Schulgeſetzes verzichten 
muß, erſchien es ihr um jo mehr geboten, währe d vieles nothgedrungenen 
Verzugs eine einstweilige Abbilfe der dringendſten Bedürſniſſe des Lehrer⸗ 
ſtandes aus Staatsmitteln eintreten zu laſſen. Deshalb iſt im diesmaligen 
Stauisbanshalt eine beirächtliche Summe zu Gehaltszuſchüſſen für Lehrer aus» 

ſetzt worden.“ 

0 . Militärtihet] Laut königl. Verordnung vom 9. d. M. 
tritt die Verordnung vom 2. Juli 1866, betreffend die Einſtellung des 
Giollproceßverfahreng gegen Militärperſonen, am 1. Januar 1867 
außer Kraft. Anſcheinend aus Anlaß der Wiederherſtellung des Frie⸗ 
dens wurde in einzelnen Fällen den Familien einberufener Reſeroiſten 
und Landwehrmänner die bisher gewährte Unterſtützung entzogen, be⸗ 
vor die Rückkehr der betheiligten Mannſchaften in die Heimath erfolgt 
war. Höheren Orts iſt deshalb angeordnet, daß die Reglerungen, 
durch Anweiſung der Kreis⸗Landräthe, dafür Sorge tragen, es m 
den in Rede ſtehenden Familien die ihnen gebührende Unterſtützung vor 
endgiltiger Entlaſſung ihrer Ernährer nicht entzogen werden. 

* onalien.] Verſetzt: Der Regierungs⸗Referendarius v. Lützow 
vonder leichen ung 2 Coblen “= biefipen Megierung. — Be⸗ 
ftätigt: Die Wahl des Regierungs⸗Aſſeſſor v. Yſſelſtein zu umbinnen 
um beſoldeten Stidtrath der Stadt Breslau. Die Wiederwahl des Beige⸗ 
ordnelen Burghardt, fo wie die Neuwahl des Hausbeſitzers Batzdorff 
zum unbeſoldeten Rathsherrn der Stadt Reinerz. Die Wiederwahl des Par⸗ 
ticuliers Münch, ſowie die Wahl des Juſtizraths Cochius, Premier⸗ 
Lieutenant a. D. Rehberg und des Oberförſters a. D. Meyer zu unbeſol⸗ 
deten Stadträthen der Stadt Schweidnitz. Die Vocation für Adam Langer 
zum zweiten Lehrer an der katholiſchen Stadiſchule in Wilhelmsthal, Kreis 
Habelſchwerdt; für Johann Edelmann zum dritten Lehrer an der katholiſchen 
Stadtſckule zu Neurode; für Auguſt Ertelt zum katholiſchen Schullehrer, 
Drganiften und Küſter in Tempelfeld, Kreis Oblau; für Eduard Stoller zum 
katholiſchen Schullehrer und Organiſten in Landau, Kreis Neumarkt; is 

far 
[3 


Paul Stroloke zum Lehrer an der evangeliſchen Stadtſchule in Frabu 
Wühelm Aitopé zum e Lehrer an 12 ne one Sach te ie 


cenbach in Schl; für Robert Koſchine zum evangeliſchen Schullehrer in Eiſen⸗ 


hammer, Kreis Milaſch, für Carl Friedrich Wılbelm Preußner zum evans 
geliſccen Schullehrer in Sich, Gülgut 1 5 Sele für Johann Guſtap Höhn 
zum Organiſſen und Lehrer a der evanaeliihen Kirche reſp. Schule in 
Karſchau, Kreis Nimpiſch; far Carl Goltfried Geisler zum Lehrer an einer 
der letzten K oſſen der n evangeleſchen Elementarſchulen in Breslau; 
für Robert Sauerteig zum Letzrer an der neu errichteten evangeliſchen Schule 
in Huben, Kreis Breslau. Widerruflich beſtätigt: die Voc tion für Julius 
galt 3 u = lau der lebten Klaſſen der ſtäptiſchen evangeliſchen 
ementurſchulen zu Breslau. . 
Vermächtniſſel: 1) Die ſeitens der verſtorbenen Aebtiſſin des Fräu⸗ 
lein⸗Stifts zu Barſchau bei Lüben, Benigna, verw. Frein d. Rottenberg, dem 
Kloster ver Eliſabetinerinnen zu Breslau letztwillſg g e Zuwendung 
eines Capitals don 2000 Thlr. iſt landesherrlich genehmigt worden. 2) Die 
u Liegnitz verſtorbene verwittwete Frau ae e zu 8 Buchſteiner, 
Maria. geb. Priebe, bat der Blinde ⸗Unterrichts⸗Anſtalt zu Breslau 49 Thlr. 
leztwillig vermacht. 3) Die zu Breslau verſtorbene verwitwete Frau Gold: 
arbeiter und Kaufmann Thun, Friederike Drei geb. a t der 
Wunſter'ſchen Wee e daſelbſt 50 Thlr. willig le = 
Geſchenk!. Der Banguſet Löbel Gultentag zu Breslau hat der Syna⸗ 
gogen⸗Gemeinde daſelbſt 1000 Thlr. geſchenkt. 
+ [Bauliche] Seit einigen Tagen iſt auf dem Holzplatze am 
Weidendamme mit den Vorarbeiten zum Bau des ſtädtiſchen 
Waſſerhebewerkes begonnen worden, und iſt bereits eine große An⸗ 
zahl Arbeiter mit den Ausgrabungen zu den Fundamentirungsarbeiten 
beſchaͤſligt. Das ganze Territorium, auf welchem der großarlige Bau 
ausgeführt werden foll, iſt ſchon abgeſteckt und erhebt ſich inmittten des 
Platzes die für die Arbeiter beſtimmte unvermeidliche Bretterbude. Die 
Ausſlechung des. Erdreichs iſt bis 13 Fuß unter den Oderwaſſerſpiegel 
projectirt, und wird die dadurch gewonnene Erde zur Aufwerfung eines 
Dammes benutzt, der ſich jetzt ſchon längs des Glundſtückes am Oper: 


ſtrome hinziebt und der ſpäter den ganzen Raum umgrenzen ſoll. Bei 


einem etwa ſetzt oder zum künftigen Frühjahr zu erwartenden Hochwaſſer 
ſoll wegen des hier an dieſer Stelle befindlichen flachen Stromufers 
dieſer neu aufgeworfene Damm eine Schuzwehr gegen das andringende 
Waſſer bilden. Trotz des plötzlich eingetretenen Winters wird unaus⸗ 
geſetzt an den Ausgrabungen fortgearbeitet werden, damit zum künftigen 
Früblahr ſogleich mit den Maurerarbeiten begonnen werden kann. 
[Theater. — Vorleſungen.] Zum Benefiz für Fräul. Neufeld 
ſoll im Laufe der nächsten Woche Oſſenbach's „Orpheus“ neu einſtudirt in 
Scene gehen, eine Wall, die wir nur billigen können, zumat wenn es fie 
beftät nen ſollte, daß der frühere beliebte Repräſentant des „Jupiter“ in dem 
Verefi! mitwirken werde, — Die franzöſiſchen Vorträge des Herrn Ernſt 
Knobloch, auf das Weite durch ‚Herrn ö. Holtei . nehmen morgen 
(Donnerstag) im Logenfaalg auf der Antonienſtraße ihren nfang, Der erſte 


Beilage zu Nr. 516 der Breslauer 


oͤge Jie 


ſich auf das 
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Vortrag wird ſich mit Molidre beſchäſtigen, und wollen wir hoffen, daß 
das intereſſante Thema eine zahlreiche Verſammlung herbeilocken werde. 

SS. [Schneefall Der bedeutende Schneefall in der vergangenen Nacht, 
welcher namentlich Oberſchleſien ſtark betroffen hat, iſt bis jetzt ohne nachthei⸗ 
lige Wirkung auf die Vecturanz geblieben. Sowohl der Poſtenlauf, als auch 
die Eiſenbahnlinien ſind nicht geſtört worden. Nur mit einigen Verſpätungen 
traf der mit Perſonenbeförderung verbundene Güterzug aus Oberſchleſten 


hier ein. 
ss [Schiffbruch.] Durch den letzten Orkan, der auch auf der See bier 
len Schaden angerichtet hat, iſt eine hieſige Handlung ſehr hart betroffen wor: 
den. Der Inhaber des auf der Ozlauerſtraße befindlichen Fiſchwagrenge⸗ 
ſchäfts, Herr F. Radmann, der mit feinem Bruder in Wollin namentlich ein 
großes Lachsgeſchäft betreibt, it Mitbeſitzer einer lleinen Pacht, eines — 
nannten Lachsbootes, das zum Transport des Lachſes zwiſchen Bornholm 
und Stettin benutzt wied. Daſſelbe iſt auf der Fahrt am Sonnabend laut 
von Stettin beg Depeſche mit drei Mann Beſatzung ein Raub der 
Wellen geworden. Es hatte 200 Lachſe und 43 Tonnen Heringe geladen, 
und wurde vom Schiffer Grönbed geführt, welcher ſeit 22 Jahren im Dienſte 
der beiden Brüder ſteht. Die Pacht batte einen Werth von 2000 Thlr. 
lUeb' immer Treu' und Redlichkeit! Ein junger Mann bes 
auftragte einen ſogenannten wilden Packträger, ein Paket abzutragen und 
Antwort von dem Empfänger zu bringen. Der Packträger führt den Auf⸗ 
trag richtig aus, verlangte aber einen Silbergroſchen zu viel Botenlohn. Der 
junge Mann, dem es wahrlich nicht auf den Silbergroſchen ankam, ſetzt ihm 
nochmals auseinander, was er zu fordern hätte. Da indeſſen der Packträger 
in roher Manier ſeine vermeintlich zu Recht beſtehende Forderung geltend 
machte und ſein Lamento geeignet war, einen Straßenauflauf herbeſzuführen, 
zahlle der junge Mann unter Vorbehalt, nadvem er fi für den Betrag hatte 
Marken geben laſſen. Zunächſt denuncirte er den Packträger bei der Polizei⸗ 
Behörde, welche denſelben mit einem Thaler Contradentionsſtraſe belegte; ſer⸗ 
ner klagte er gegen den Packträger im Civilwege auf Herausgabe des Silber⸗ 
17 welchem Antrage entſprochen wurde, idem man außerdem den Ver⸗ 
lagten zum Tragen der Koſten verurtheilte. Sollte der Verurtheilte ſich wei⸗ 
gern zu zahlen, ſo iſt ſein junger Feind ernſtlich gewillt, ihn executiren und 
hi Len lee des Executions verfahrens ihn einige Wochen auf feine Koſten 
etzen zu laſſen. 5 
I Verſchiedenes.] Ein hieſiger Kaufmann hat von der Oberſchleſiſchen 
Bahn⸗Direction die Genehmigung erhalten, in den Coupse's der Oberſchleſiſchen, 
Voſener und Stargarder Eiſenbahn ſauber in Druck ausgeſtattete Geſchäfts⸗ 
firmen, reſp. e anbringen zu dürfen, wie dies bereits ſchon 
langſt auf den ſranzöſiſchen und belgischen Bahnen der Fall iſt, 
Der engliſche Admiral Fitzroy iſt bekanntlich ein Wetterprophet, der 
faſt immer Recht gehabt hat; don ihm iſt jetzt eine „Anleitung, das Wetter 
vorherzuſogen“ erſchienen, ein Büchlein, das den Freunden der Wetterkunde 
Kos willkommen ſein wird, zumal es populär gehalten, 5 
chaftlich begründet iſt. — In einer hieſigen Reſtauration wurde einem be⸗ 
rühmten Breslauer Schachſpieler von einem jungen Manne eine Partie 
Schach angeboten, Der alte Spieler ging lächelnd darauf ein und war im 
Anfang des Spieles genöthigt, einige Figuren abzutauſchen. Unſer junger 
Anfänger ward erbittert und warf die Figuren zuſammen mit den Worten: 
„So ordinär ſpiele ich nicht, Sie haben ja keine Ahnung vom Schachspiel.“ 
Als ihm indeſſen ein Dritter zuraunte, mit wem er zu thun babe, leistete er 
verſchämt Abbitte. — Junge Leute aus den Kreiſen der Ariſtokratje und 
haute finance beabſicktigen auf den Seen des zoologiſchen Gartens ähnliche 
Zusammenkünfte, um das Schlittſchuhfahren zu beireiben, zu arrangſren, wie 
dies in Paris im Bois de Boulogne, in Berlin im Thiergarten Mode ge⸗ 
worden iſt. Die Idee iſt nicht ſchlecht, aber das Terrain iſt eiwas beſchränkt. 
— Die erſten Schlitten gleiten heute bereits durch unſere Straßen; dabei iſt 
die Witterung ziemlich mild. > 8 a 
* Ein Herr hatte in die letzte Sonntagsnummer einer hieſigen Zeitung 
»ine Annonce einrücken laſſen, worin er darauf Reflectirende eiſucht, ibre 
Offerten unter angegebener Chiffre „poste restanten hier niederzulegen. 
Geſtern Nachmittag fan ſich nun der Einſender jener Annonce an dem 
Schalter der Brief-Ausgabe ein, um die eingegangenen Briefe in Empfang zu 
nehmen, und erfahrt von dem dienſthabenden Poſtbeamten zu ſeinem 
Erſtaunen, daß kurz zuvor eine andere Perſon nach denſelben Briefen Nach 
frage gehalten hatte. Um nun ſeine Correſpondenz gegen unrechtwäßige Em⸗ 
viangnahme zu ſichern, legitimirte ſich derſelbe durch die betreffende Inſertions⸗ 
Quittung und ſtellte gleichzeitig das Erſuchen, die Briefe Ein gegen Vorzei⸗ 
gung dieſes Belages auszuhändigen. In der ſiebenten Stunde ſtellte ſich 
wieder ein Herr ein und verlangte die Briefe unter der bekannten 
Der Poſtbeamte forderte die i Mensen n bun bet und merkte 
alsbald, daß er es mit einem unredlichen Menſchen zu thun hatte. Auf die 
Drohung, ihn ſofort feſtnehmen zu laſſen, ſuchte der Gauner ſchleunigſt das 
Weite unter Zurücklaſſung ſeines Hutes, welchen er bei der Schnelligkeit der 
Flucht im Poſthauſe verlor. 
=bb= Das hieſige ſtädtiſche Choleralazareih Nr. 2, Tauenzienſtraße 
Nr. 70, in einem großen und eleganten Se eingerichtet und ſeitens des 
Magiſtrats mit der größten Munificenz ausgeſtattet, iſt nun auch aufgelöſt 
worden. Von den vorbandenen Zimmern waren 18 mit 80 Betten belegt. 
Aufzenommen wurden 609 Perſonen; davon genaſen 418, ſtarben 188; todt 
eingebracht wurden 3. Das Curreſultat muß als ein ſehr glänzendes ange: 
ſehen werden, wenn man den Procentſatz der in der Stadt Geftorbenen ins 
Auge faßt. Dirigirender 1 an Sr Dr. Heller. =, Somit ſind alle 
Cholera⸗Lazarethe in hieſiger Sfaht aufgelöſt; einzeine Erkrankte werden im 
Allerbeiligen⸗Hoſpitale untergebracht. Das Stroh der Lagerſtätten, ſowie die 
Sachen der an der Cholera 9 ſollen in dieſen Tagen an der Alten 
Oder an einem noch näher zu beſtimmenden Orte verbrannt werden. 
Kai 20. Nov. find polizeilich angemeldet worden als an der Cholera 
erkrankt —, als daran geſtorben — und als geneſen 1 Berfon, 0 


Liegnitz, 20. Nov, [Petition.] In voriger Woche gelangte eine 
von hieſigen Bürgern verfaßte, mit zahlreichen Unterſchriſten bedeckte Petition 
des Inhalts an den Magistrat, die Aufnahme des Weſtorkußiſchen Küraſſier⸗ 
Regiments Ne. 5 als permanente Garniſon einer wiederholten Erörterung zu 
unterziehen und die Genehmigung hierzu ſeitens der Stadtverordneten noch⸗ 
mals nachſuchen zu wollen. a der geſtrigen Staptperordneten⸗Verſammlung 
gelangte jene Pelition zur Berathung und Beſchlußfaſſung. Selbſtperſtändlich 
ſand die Verſammlung ſich nicht bewogen, ihren ablehnenden Beſchluß vom 
22. b. M. zu mobificiren, und wurde dieſe Angelegenheit wiederholt abgewie⸗ 
ſen. — Die Wahl des Dr. Kundtke zum Communal⸗Arzte an Stelle des 
als ſolcher ausgeſchiedenen Sanitätsraths Dr. Hamberger wurde von der 
Verſammlung genehmigt, 


r. — Bolkenhain, 20. Nopbr. e ee Nach tage! und 
wochenlanger anhaltender Trockenheit iſt uns reichlicher Regen zu Theil ge⸗ 
worden und ſeit bier Tagen ſitzen wir vollſländig im Winter. Die ehrwür⸗ 
eigen Ruinen unſerer Boltoburg ſchauen ſchmeebedeckt in unſere Stadt hinein. 
Der Fürſorge der Regierung haben wir es zu verdanken, daß der Thurm 
diefer Burg gut erhalten blieb und das prächtige Panorama, welches des Be: 
ſchauers Auge von hier aus erblickt, iſt vas Beſteigen dieſer Thurmzinne wh 
werth. Noch kehrte Jeder, welcher da hinauf klimmte, mit voller Befriedigung 
zurück. Bei günſtiger Witterung vermag man deutlich bis zum Warthapa 
zu ſchauen. Auch die nur eine kleine Viertelmeile von hier gelegene Schweins⸗ 
burg bietet eine köſtliche Rundſchau; doch die Burg ſelbſt verfällt immer 
wehr und es iſt ſehr zu bedauern, daß ſeitens des Beſitzers, Graf 52008, 
einer der bedeutenden Magnaten Oeſterreichs, ſo gar nichts für die Erhal ung 
der prächtigen Ruine geſchieht, —, Unfere Stadiſchule verliert zwei küchtige 
Lehrkräfte. Lehrer Ju rok geht mit Bealun des neuen Jahres als Organiſt 
rach Bernſtadt; Lehrer Reimann zu Oſtern nach Hirſchberg. Möchten die 
Nachfolger der beiden genannten Lehrer uns den Verluſt bald vergeſſen laſſen. 
Der er Lehrer und Organiſt an der hieſigen katholiſchen Kirche jun 
irende Cantor Huner cultivirt ſeit einigen Jahren mit Hilſe der hieſigen 
ebrer und einer Anzahl Bürger die Inſtrumentelmuſik und erfreut uns im 
Laufe des Winters mit 3 bis 4 Concerten. Der genannte Dirigent giebt 
gänzendes Zeugniß, welche anerkennenswerthen Erfolge durch niemals erm ⸗ 
dende Thätigkeit und Liebe zur Sache erzielt werden können. Die Leiſtungen 
fü d ſehr brab und ſichtlich ſchreitet die mühſam zuſammengebrachte Kapelle 
vorwärts. Wir ſind Hin. Hüner zu het lichem Danke verpflichtet. 


Reichenbach, 20. November. eee 
gierung bat ſich wider Erwarten für den zum Sommer'ſchen Grundſtück ge⸗ 
hörigen Platz für den Bau der Realſchule entſchieden. Seitens der Ma⸗ 
jorüät des Comites iſt beſchloſſen worden, nochmals vorſtellig zu werden, und 
die Verlegung der neuen Anſtalt in den ehemals Sadebeckſchen Garten und 
au nachbarte Orundftüd zu erbitten. In der Bürgerſchaft it das 
als das bei Weitem beſſere erkannt worden und nur Wenjge 
Beziehung auf der Seite der Minorität des Comites.— In 


Die königl. Re 


letztere Project 
ſtehen 5 dieſer 


Peterswaldau wurde bei dem Grundgraben eines Gebäudes ein Schlüſſel 
von ſehr alterthümlicher Form gefunden. — Der bei Königgrätz für einen 


Donnerstag. den 22. November 186 8, 


ß ruſen. 


Wagen iſt letzten 
} Ertrag, weit über hundert Thaler, ſoll . 
Verwundeten der Compagnie zu Gute kommen, deren Chef jener ee f 
Glotz, 19, Nopbr. Mmundlee.) Nm 15, d. Mis, fad Station 
ordneten Verſammlung ſtatt. 5 ER auf bie Waden in 51 
ordentlichen Sihung vom 10. d. M., über welche wir bereits berie 

legte der Stadtberordnete Gloger ſein Amt als Stabiberorbnefer nitder ! 
entfernte ſich aus der Verſaimlung, 0 atſchin 
berjuchte nachträglich den Beſchluß der Stadtverordneten vom 10, d. M. 


ſammlung ‚feine Anſicht ſpäterhin erörtern. Außerdem beſ⸗ 5 
ſammlung, zur e a tden Stiftung aus der Mumee aſſe bi 


auf dem Kreistage gegen jede weitere 


0 Die Volkszählung im Herbfte dieſes Ja g 
alſo 516 Einwohner Wipe ergeben, Die Verminderun woh 
beruht auf folgenden zwei Gründen. Vom 1. We 5 bis 1. 
0 e darunter 143 an der Cholera, In 
riniung dt eine große Anzahl von Häuſern 5 


[ f Wo nun 110 
nöthigt worden, von hier fortzuziehen. — Mit dem heutigen ftärk nee 
M (N. Geb. Z.) 


e Polniſch⸗Wartenberg, 19. Nov. [Markt. — Sturm.] Der heut 
hier abgehaltene Jahrmarkt war in Folge des ſchlechten Wetters kein guter 
zu nennen. Das beſte Geſchäft werden noch Kürſchner und Schuhm 
gemacht haben. Einfluß darauf hatte auch der Vieh markt, indem Ho 
nicht halb ſo viel hier zum Verkauf geſtellt war als ſonſt, auch de und 
Schwarzvieh waren ſehr gering vertreten. — man hatte ſich mn biefem 

€ herr⸗ 
Fe ai herrſchende Sturm 


Markte mehr verſprochen, beſonders da der vorige wegen der zur 
ſchenden Epidemie ausgefallen war. — Der am 

ort hier vielfachen Schaden an Bäumen, Zäunen und Schobendächern ange⸗ 
richtet. j 


P. Gleiwitz, 20. Nov. [Communales.] In der Sitzung der Stadt⸗ 


wenn auch wiſſen⸗ verordneten vom 15. Nobember d. Mts. wurde der Verwalt Iron bb 
ai 860 ben rgers 


meiſter vorgetragen, und ſprach hierauf der Vorſſtzende dieſem für die 
theilung deſſelben, fo. wie den geſammten Mitgliedern des Magiſtrats⸗Co 
giums den Dank aus für die Mührwaltungen, welche ſie in der 12 erung 
der Communal⸗Intereſſen gehabt haben, welchem Votum auch die Verſamm⸗ 
lung beiſtimmte. Hierauf ging die We zur Prüfung des Etg 
pro 1867 und ſtellte denſelben feſt. ei dieſer Gelegenheit wurde der 
halt des Bürgermeiſters zufolge früherer 1 von 1000 auf 1 
Thaler, der des Kämmerers Kloſe von 600 auf 720 Thaler und der Gehe 
zweier Büreau⸗Aſſiſtenten um 24 Thaler erhöht. — Die Lerſammlung hafte 
wohl in Erwägung gezogen, daß nach den vorangegangenen Verkehrsſtockun 
und bei den im laufenden Jahre durch den Krieg berſtopfte Erwerbs quellen 
höhere Anſpannung der Steuerkraft der Bürgerſchaft nicht zuläſſig ſei. D 
noch ſtellien ſich viele Ausgaben der Art unum daß 
Rückſichten der Nothwendigkeſt weichen mid Insbeſondere wurde der Pfla⸗ 


ſterung der Straßen eine größere Aufmerkſamkeit zugewendet. De t iſt 
demgemäß von 29,460 Thaler vieſes Jahres 10 1897 auf faſt 95,00 ’ 
ittegen, und bieten zur Deckung der Ausgaben die Güter der Commune 

die verſchiedenen Hefälle nur die Summe bon circa 11/000 Rr 


Handel, Gewerbe und: Aderbon. 


nel do über die eg 5 Man de pro 1865/1 


* 


+ Bresfan, 55 ‚ieh, 2 Bei feſter Haltung Ba 
ulatio iexe. der ſchw an 
Umlap ne, merilich 11 Wal e en aber 


Deſterr. Creditbankactien —, Nationa®AKleihe'53 bez., 1 
Banknoten 79 — / bez. und Gl. Oberſchleſiſche Eiſend 
und C. 173, Br., Freiburger 141% Br., Wilbelmsbahn 52 / Gld., N 
Tarnowiger 75½—76 bez. und Gld., Neiſſe⸗Brieger —. arfı 

6463 % bez. und Gld. Amerikaner e bez. Schleſ. Bantverein 114 
Br. Minerba 80 bez. Schleſ. Rentendriefe a 5 und Gld. Sch 


Bfanpbriefe 87 bez. und Gld. Ruſſiſch Papiergeld 7 ;. 8 
Breslau, 21. Novi [Amtlicher Pz eden zen, Bericht.] 
Kleefaat, rothe, feſt, ordinäre 12—13 Thlr., mittle 13/½—14½ Thlr., 


weiße, unverändert, ordinäre 1 r., mittle 22—23 % Thlr. 
25 27 Thlr., hochfeine 28—29 Thlr. pr. Ctr. N 2 
Roggen (pt. 2000 Bf) höher, gek. — Ctr., pr. Nodember 55% Thlr. 
bezahlt und Br., Nopember⸗Dezember 53—52 % Thlr. bezahlt und Gld. Dezem⸗ 
der⸗Januar 52— 0 —52 Thlr. bezahlt, Januar⸗ Februar —, Fedruae⸗März 
März⸗April —, April⸗Mai 51—50 4 —51 Thlr. bezahlt, Mais — 
Weizen ſpr. 2000 Pfd.) gt tre pr. November 72 Thlr. Br. 
Berite (pr. 2000, 8 gel. — Str., pr. November 50 Thlr. Br. 


feine 15 —17½ Thlr., dane 18. 0 A. Thlr. pr. Ctr., — K Aalen 


Dezember Jarun 10% In G., Janna 
Marz u | April-Mat 17% —— bezahlt. 2978 


Sprechsaal, a Nas 
Die Idee der Errichtung von Bazars für weibliche Handarbet- 
ten, um letztere ihrem Arbeitswerthe gemäß an den Käufer zu ir hat 


ſich in neueſter Zeit einer überaus großen Gunft bei der Frauenwelt zu er⸗ 
freuen gehabt. In vielen größeren Städten iſt die Aug ing dem Plane 
auf dem Fuße gefolgt, und liegt das Reſurtät, freilich nut aber“ Zeit⸗ 


räume, bereits zur Beurtheilung vor. In Berlin, dem Ausgangs: und 
Sammelpunkte für alle in dies Fach ſchlagenden gemeinnützigen Unter nebmun⸗ 
ed ward ein Nee dez im April dieſes Jah es, von dem Vereine jur 
he 25 * t t es weſblichen Geſchlechtes, in's Leben ger 
r ſtellte ſich die Aufgabe: 3 Won 
1) ben Verkauf der ihm übergebenen weiblichen Handarbeiten und künſtleri⸗ 
ſchen Erzeugniſſe zu vermitteln, und Ä e 
2) Arbeiten A er und Modelle zu weiteten Beſtellungen anzunehmen 
und auszuſtellen. _ : a 
Wer d Bent Arbeiten zum Verkaufe oder zur ed ble nee 
darf die Verſchweigung ſeines Namens verlangen und ſind die fungiren 
Mitglieder des Vereins dazu bel ihrer Ehre verpflichtet. Für die Geſchaft 
untoten haben ſich bie Vertäuferſpnen einen voran g zu bestimmenden entjp 
chenden Abzug bom Preiſe at m zu 10 1 doch können auf nicht ſofort 
verkaufende Arbeiten, je na edürfniß und Wunſch, Vorſchüſſe g 
werden; ungenügende Arbeiten dach uni behält lich der Vorſtand 
Dleſe Grundzüge finden ſich in allen Inſtituten dieſer Art wieder, 
) ürfniſſen der einzelnen Städte. 
Königsberg, wo das Unternehmen ein rein privates, von keine 
Vereine ausgehendes kſt, Ir Abzug bei den Arbeiten auf 3% Sgr. 
den Thaler normiet, wahrend dich dieſe Proviſion ſich überall anders g 


e Bedenten und Uebel rs 


nach den Einrichtungen und 


5 


ſtalten wird. 

Wir wollen hier nicht die j { 

welche ſich dem Gedeihen eines ſolchen Händigen Bazars auf die Länge d 
Zeit unausbleiblich entgegenſtellen müſſen, wenn de i 

den e iſt un N ER, 15 nn N En Fr 8 
enen er von demſelben Gegenſtande eine größere Anza \ r⸗ 
findet, und der Verkäufe“, durch Gee eee dd dure Nn 
umgebende Concurrenz genöthigt, ſeine Preiſe ſo woblfeil wie möglich ſtellt. 
als daß man, um das Wohl einzelner Arbeiterinnen zu fördern, 
kauft, wo das Material, im Detail eingekauft, bereits die Kuh t 
bat, keine Auswahl ſich zum Vergleiche darbietet und das Arbeitslohn gar 


7 


2 


5034 


Zu ei ge gegriffen wird, weil die fabrikmäßige Theilung der Arbeit] bleibt, dann kann der Mageninhalt in den Athmungswegen ſofort den Er⸗ 
der nicht ſtattfindet. i 15 


So allbekannt und unleugbar die traurige Thatſache auch iſt, daß die Be⸗ 
lung für weibliche Handarbeiten ſich fo ungünſtig ſtellt, daß die Hand⸗ 
ar in nur mit Aufbietung aller ihrer nur zu bald abgenutzten Kräfte ſich 
u ernähren vermag, jo wenig kann einer ſolchen, die auf den Erwerb ihres 
11 855 Brotes angewieſen iſt, ein Bazar helfen, der die Anforderung 
ellt, die Arbeit fertig einzultefern und die Arbeiterin der Ungewißheit aus⸗ 
etzt, dieſelbe zu verkaufen oder ſie * Ablauf einer gegebenen Da einer 
Auction zu unterwerfen, welche in der Regel kein ſehr günſtiges Reſultat lie⸗ 
fert. Sie wird immer vorziehen müſſen, die Mitwirkung eines Fabrikanten 
oder Engroſſiſten in Anſpruch zu nehmen, welcher ihr zwar die Arbeit ſehr 
biel geringer bezahlt, fie dafür aber nicht zu dem Wagniß des Material⸗Ein⸗ 
kaufes zu theuern Detailpreiſen ndtbigt und der fie Jahr aus Jahr ein beſchäftigt, 
wenn nicht ungünſtige Zwiſchenfälle dies unmöglich machen. Mit Recht wird 
bon allen Seiten daran gearbeitet, das Loos gerade pe Arbeiterinnen zu 
beben, aber es wird nicht mit Errichtung von Bazars geſchehen können, fon 
dern ein ig und allein durch Wegräumung der Concurrenz von dieſem übers 
füllten Arbeitsfache, durch Einlenkung in neue pri rc und hierfür 
zweckmäßige und geeignete Vorbildung. Wenn die eigentlichen Arbeiterinnen 
aber nicht von einem ſolchen Unternehmen Vortheil zu ziehen im Stande ſind, 
fragt es ſich, woher die Bazars ihren Vorrath recrutiren. Wie es ſcheint, 
d es allerdings nur diejenigen Frauen, welchen Erwerb nicht eine ſo zwin⸗ 
gende Nothwendigkeit iſt, daß ſie ſich ihm öffentlich hingeben mögen, welche 
noch keine Ehre in ihrer Hände Arbeit ſehen und dieſelbe deshalb noch unter 
dem Marktpreiſe anzubieten genöthigt find, falls fie ſolche in einem Geſchäfte 
verwerthen wollen, die den Bazar in Anſpruch nehmen. Nur ſo erklärt ſich 
die für eine Stadt wie Berlin b überaus geringe Zahl von Arbeiten, die in 
einem halben Jahre nur den Verkaufswerih von 832 Thalern repräjentiren, 
trotzdem der Bazar von allen Seiten protegirt wurde und trotzdem der 


Bexein ſelbſt von Landwehrfrauen Lazarethgegenſtände aller Art zum Ber: 


kaufe anfertigen ließ. In Königsberg iſt, wie wir genau wiſſen, ein günftiges 
Reſultat ebenfalls nicht erzielt worden. g 1 
In vollſtändigſter Würdigung dieſer Verhältniſſe haben viele Vereine mit 
denſelben Tendenzen dera ſtändige Bazars gänzlich von ihrer Wirk⸗ 
amkeit ausgeſchloſſen. Auch der Verein, der hier in Breslau nach dieſer 
tung thätig iſt, der Frauen⸗Bildungsperein, hat bei feiner Begründung 
aubt, davon Abſtand nehmen zu müſſen, will aber jetzt, wie wir hören, 


findet man ſehr gern die allerverſchiedenſten Gegenſtände, vorzüglich Hands 


ben Stelle zur Auswahl vereinigt, man iſt freigebiger und 


weit vorgerückt ſei, jede fo ar de tüchtige Arbeiterin ſei nun ſchon mit 
wurde der Grund 1 ns daß dieſes ſo ungünſtige Geſchäftsjahr die 


oben 07 nur allzuſehr zu bezweifeln ſtehe, wenn man das Unternehmen 
als eine Aſſociation und nicht als eine dauernde Wohlthatigkeits⸗Anſtalt 
auffaſſen wolle. 


a orträge und Vereine. 
Medieiniſche Section.] Sitzung vom 26. October. 1) Herr Kreis: 
hyſicus Dr. Herrmann Friedberg ſprach „über eine nicht beachtete 
rſache des Erſtickungstodes“ und bezeichnete dan das Einath⸗ 
men des durch Erbrechen entleerten Mageninhaltes. Ein Theil 
des letzteren gelangt ſchon bei dem gewöhnlichen Erbrechen in die Luftwege, 
wird aber ſofort durch Huſten entfernt, welcher reflectoriſch ausgelöſt wird in 
Ige des Reizes, den der in die Luftwege eingedrungene fremde Körper ers 


ftidungstod zur Folge haben. Der Mageninhalt kann hierbei durch einen 
tiefen Athemzug bis in die feineren Luftröhrenäfte geführt werden, wo ihn 
der Vortragende neuerdings bei einer gerichtlichen Leichenöffnung (Gehirnver⸗ 
chung) gefumen hat, oder in dem Kehlkopfe oder der Luftröhre verharren, 
wie er in ſeiner Schrift „über die Vergiftung durch Kohlendunſt“ nachgewieſen 
hat. Der Vortragende erläuterte verſchiedene krankhafte Zuſtände der Cen⸗ 
tralgebilde des Nervenſyſtems, welche das Erbrechen hervorrufen, zugleich 
aber die Reflexthaͤtigkeit unterdrücken und ſomit den Erſtickungstod in der bes 
zeichneten Weite herbeiführen. Letztere ift bis jetzt nicht beachtet worden, ver⸗ 
dient aber ein aufmerkſames Studium, denn ſie iſt für den Kliniker und für 
den Gerichtsarzt von großer Wichtigkeit. 

2) Herr Dr. Guſtav Joſeph theilte einen Fall von Schußfractur 
des 1. Halswirbels (atlas) mit, der ſowohl wegen Seltenheit des Vor⸗ 
kommens, als auch wegen ſeines Verlaufs (bei 7 Wochen langem Fortbeſtande 
des zn Intereſſe iſt. Er betraf einen 25 Jahr alten galiziſch⸗öͤſter⸗ 
reichiſchen Soldaten, der am 3. Juli bei Königgrätz ſchwer verwundet und 
ſpäter nach Breslau gebracht, am 10. Juli in das hieſige Kriegs⸗Reſerve⸗ 
Lazareth aufgenommen worden war. Außer einer Reibe von Verletzungen im 
Munde, durch den die Kugel gedrungen war, wurde Zertrümmerung des vor⸗ 
deren Atlasbogens diagnoſticirt. Dabei Geſchwulſt und Steifheit des Nackens 
und Beſchränkung der Dreh⸗ und Nickbewegungen. Dabei hatte Patient ſtets 
unwillkürlich die Abſicht, dieſelben mechaniſch mittelſt der Hände zu hewerk⸗ 
ſtelligen. Er ging, ſtand und ſaß, wie ein Menſch, der eine ſchwere Laſt auf 
dem Kopfe trägt. Erſcheinungen von Hirn⸗ und Rückenmarksverletzung waren 
durchaus abweſend; Allgemeinbefinden, Verdauung und Schlaf gut. Am 
27. Juli gelang es, den Sitz der Kugel am Rande des musc, cucullaris zu 
entdecken und dieſelbe zu entfernen. Hierauf durch 4 Wochen Wohlbefinden, 
aber vom 26. Auguſt Abends ab Fieber, Verdauungsſtörung und Eingenom⸗ 
menheit des Kopfes. Am 27. Auguſt fiel der Kranke bei dem Verſuche ſich 
aufzuſetzen aus dem Bette und war plötzlich todt. Die Autopſie zeigte, daß 
zu der Zertrümmerung der Mitte des vorderen Atlasbogens noch Abbrechen 
des rechten Seitentheiles deſſelben hinzugetreten war. Dadurch waren die Bands 
maſſen, welche den Zahnfortſatz des 2 Halswirbels verhindern, nach hinten 
gegen das Rückenmark auszuweichen, nicht mehr im Stande, dieſen Zweck zu 
erfüllen. Die dadurch bewirkte Compreſſion des Rückenmarkes hakte dann 
den ider 5 Tod herbeigeführt. 5 

3) Herr Dr. Aſch ſtellt den Antrag, daß die Section auf einen Schmäh⸗ 
artikel einer Wiener mediciniſchen Beithhrift, der auch in der „Schleſ. Ztg.“ 
(Nr. 444) und in vielen anderen Blättern abgedruckt worden war und der 
die Befähigung der preußiſchen Aerzte in Bezug auf die Behandlung der 
Verwundeten und die Verpflegung der letzteren herabſetzte, eine Entgegnung 
erlaſſe. Die Section lehnte den Antrag ab, da dergleichen Schmähartikel in 
vielen öſterreichiſchen Kara ſeit Monaten häufig auftreten und in s Be⸗ 
ſondere der in Rede ſtehende ganz finnlofe Behauptungen enthält, eine allſeitige 
und wiſſenſchaftliche Gntgegnung deshalb nicht angewendet ſei. 8 

) Ein Antrag des Herrn Dr. H. Cohn auf Bildung einer Commiſſion 
zur Unterſuchung des Trinkwaſſers von Breslau während des Herrſchens der 
Choleraepidemie und nach dem Verſchwinden derſelben wurde — bon Dr. 
Köbner im Namen des Antragſtellers — zurückgezogen, nachdem Herr Dr. 
Aſch mitgetheilt batte, daß die Conſtituirung einer Commiſſion, welche nicht 
nur das Trinkwaſſer, ſondern womöglich alle als aͤtiologiſch in Betracht kom⸗ 
menden Momente der jetzigen Epidemie Bi unterſuchen haben werde, von 


Seiten der ſtädtiſchen Behörden im Werke ſei. une Heidenhain. 


l Geſchichte der Juden in Königsberg in Preußen.] Unter 
dieſem Titel kündigt Dr. Jolowicz ein Werk an, das er mit Recht einen 
„Beitrag zur Sittengeſchichte des preußiſchen Staates“ nennt. 
Der Verfaſſer hat bei Bearbeitung dieſes Buches, außer einer großen Anzahl 

edruckter Werke und Urkunden, noch beſonders ſämmtliche Judenacten der 

önigsberger ftädtiihen und königlichen Behörden benutzt und giebt eine um⸗ 
ſtändliche, möglichſt vollſtändige Darſtellung der äußeren und inneren Geſchichte 
der Juden Königsbergs von ihrer erſten Anſiedelung im heutigen Oſtpreußen 
bis auf die Gegenwart. Das Ganze bildet nicht nur einen wichtigen Theil 
der reichhaltigen Sondergeſchichte der 8 85 Altpreußens, ſondern dürfte 
auch ſehr weſentlich zur Belehrung und Aufklärung über die Entſtehung der 
gegenwärtigen Stellung der Juden im preußiſchen Staate beizutragen vermögen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Berlin, 21. Novbr. [Abgeordnetenhaus.] Der Handelsminiſter 


vor. Der Präſident theilt mit, daß wöchentlich am Dinstag, Mitt⸗ 
woch und Freitag Budgetberathungen ſtattſinden werden. Waldeck 
beantragt die Generaldebatte zu unterlaſſen, zieht aber ſeinen An⸗ 
trag nach einigem Widerſpruch zurück. Tweſten beſpricht die Finanz⸗ 
lage und fordert die Regierung auf, die Etatspoſitionen für 1866 
genauer zu detailliren; er glaubt, das Haus werde auf eine verkürzte 
Militärdienſtzeit zurückkommen müſſen; augenblicklich ſeien die ver⸗ 
langten Gelder zu bewilligen. 

Der Finanzminiſter ſagt die Vorlegung detailirter Etatspoſitionen 
zu und erklärt, die Regierung beabſichtige das Salzmonopol in den 
alten und neuen Provinzen abzuſchaffen. Nachdem Groote, Nohden, 
Vaerſt ſich an der Debatte betheiligt, wird die General⸗Discuſſion 
geſchloſſen. Graf Eulenburg bringt einen Geſetzentwurf über die 
Grenzregulirung mit Baiern und die Eintheilung der Wahlbezirke in 
den neuen Provinzen ein. Ein Antrag Lasker's, betreffend den Ver⸗ 
kauf der Köln⸗Mindener Eiſenbahn wird bei namentlicher Abſtim⸗ 
mung mit 129 gegen 122 Stimmen angenommen. (Wolff's T. B.) 

Berlin, 21. Novbr. Die „Prov.⸗Corr.“ iſt faſt ganz dem Land⸗ 
tage gewidmet; ſie empfiehlt allſeitige Förderung der Budgetberathung 
und Annahme des Militär Etats, wie er aufgeſtellt iſt. Die Ver⸗ 
theilung der Dotationen ſei dem königlichen Ober⸗Feldherrn anheim⸗ 
zuſtellen. Zur Ausführung der Parlamentswahlen wird Anfang Fe⸗ 
bruar vorgegangen. Die norddeutſchen Bundes: Regierungen werden 
zugleich die Aufforderung erhalten. Bismarck kehrt in wenigen Tagen 
zurück. (Wolff's T. B.) 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 


Berliner Börſe vom 21. Nobbr., Nachm. 2 Uhr. [Schluß⸗Courſe.] 
Berg.⸗Märk. 153. Breslau⸗Freiburger 142%. Neiſſe⸗Brieger 102. sofels 
Oderberg 52%. Galizier 88 7. Köln⸗Minden 150. Lombarden 110%. 
Mainz⸗Ludwigshafen 132. Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 80. Oberſchleſ. 
List, A, 174. Oeſterr. Staatsbahn 110. Oppeln⸗Tarnowitz 76. Mhei⸗ 
niſche 118%. Warſchau⸗Wien 63. Darmſt. Credit 85%. Disconto⸗Com⸗ 
mandit 99%. Minerva 30%. Oeſterr. Credit⸗Aktien 60%. Schleſ. Bantverein 
113%, Speoc. Preuß. > 103 . 4 K proc. Preuß. Anl. 98%. 3K proc. 
Staalsſchuldſcheine 85. Oeſterr. Nationals Anl, 53. Silber⸗Anleihe 59%. 
1860er Looſe 641. 1884er Looſe 38%, talien. Anleihe 54. Amerikan. 
Anleihe 75%. Aufl. 1866er Anleihe 86. ſſ. Banknoten 81%. - Oeſterr. 
Banknoten 79%. Hamburg 2 Monate — London 3 Monate — Mien 
2 Monate 78%. Warſchau 8 Tage —. Paris 2 Monate —. Fonds feſt. 

Wien, 21. November. [Schluß⸗Courſe.] 5% Metalliques 58, 80. 
National⸗Anlehen 66, 70. 1860er Looſe 81, —. 1864er Looſe 74, 10, Credit⸗ 
Rctien 155, 30. Nordbahn 153, 80. Galijier 221, 75. Böhmiſche Weſtbahn 
157, 50. Staats⸗Eiſenbahn⸗Actien⸗Cert. 208, 90. Lomb. Eiſenbahn 209, —. 
London 124, 60. 127, 60. Kaſſenſcheine 191. Napoleonsd'or 10, 19. 

Paris, 20. Novbr., Nachm. 3 Uhr. [Schluß⸗Courſ 2 Zproc. Rente 
69, 42 Italien. 5proc, Rente 55, 85. Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Actien 
418, 75. Credit⸗Mobilter⸗Actien 610, —. Lombard. Eiſenbahn⸗Actien 412, 50. 
Oeſterr. Anl. von 1865 322. Amerikaner 79%. Feſt, lebhaft. Conſols 88%. 

etersburg, 20. Novbr. [Schluß⸗Courſe.] Wechſelcours auf London 
3 Monate 33 d., dto. auf Hamburg 3 Monate 28% Sch., dito, auf Amſter⸗ 
dam 3 Monate 157 Ct., dto. auf Paris 3 Monate 331 Cts., dio. auf 
Berlin 3 Monate —. 1864er Prämien⸗Anleihe 109%. 1866er Prämien⸗An⸗ 
leihe 104%, Imperials 6 R. 15 Kop. Gelber Lichttalg (alles Geld im Voraus) 
—. Gelber Lichttalg (mit Handgeld) 50. Gelber Lichtkalg loco —. Nominell. 

Derlin, 20. November. Wongen: matter. Nov. 57%, Nov. Dez. 57%, 
Dez.⸗Jan. 57, April⸗Mai 56, — Rübzl: matt. Novbr. 12, April⸗ 
Mai 12%. — Spiritus: ermattend. Nov. 17%, Nod.⸗Dez. 17, N 
17, April⸗Mai 17%. (M. Kurnil's T. B.) 

Stettin, 21. Novbr. (Telegr. Dep. des Bresl. Handelsbl] Weizen 
feft, pro Nov. 84, jahr 85%. — eaten neigen, Schluß niedriger, 
pro Novpbr. 57%. hiahr 55%. — Gerſte, geſchäftslos, pro Frühjaz⸗ 

— Hafer, geſchäftslos, pro Frubſahr — — RED! flau, pro Nob. 


al 8 2 
e. Wenn die Reflexthätigkeit unterdrückt iſt und der Huſten deshalb aus- | legt einen Geſetzentwurf über die Briefporto-Ermäßigung dem Haufe] 12. Frübi. 12%. — Spiritus feſt, pro Nov.⸗Dez. 16%. Frühj. 15%. 
Die Verlobung ihrer Tochter Anna mit]! Weß das Herz voll iſt, deſſen geht der Mund Leotures Turi ’ 2 9 
dem Fabrikbeſitzer Herrn . Nobiling über. So kann auch bc der einzige lebende littöraires et dramatiques Sprin er 8 Concert a Saal 8 8 
zu Haynau in Schleſien beehren ſich hierdurch] Veteran in hieſiger Gemeinde, fagen, welche I. Les Classiques r Weiß - Garten). M 
ergebenſt ergebenit anueigen 4347) | Ehre we Theil wurde, bei Gelegenheit des] 1. Aujourd'hui Jendi 22 Nov, im Scale] Heute Donnerstag, den 22. November: use um, 


1 einnoldt und Frau. 
Bützow, den 15. November 1866. 


Anna Reinnoldt. 
Ludwig Nobiling. 
Verlobte. 


von derſe 


gönnt, in ſeiner Erinnerung 


Bützow. Haynau. 


Die Verlobung unſerer Tochter Mofalie 
mit Herrn H. Tiſchler aus Breslau beehren 
wir uns Freunden und Verwandten hiermit 
agen anzuzeigen. 


olniſch⸗Wartenberg. 
N. Bielski und Frau. 


geachtet wird. 
mwohllöblichen 


Rofalie Bielski. gute Mutter, Frau, Tochter und Schweſter, 
„Tiſchler. Frau Emilie Lazarus, geb. Freund, was 
Verlobte. wir ſchmerzerfüllt allen Verwandten und Freun⸗ 


Us Neuper mählte empfehlen ſich und den eraebenft mittbeilen, 


agen zugleich bei ihrer Abreiſe nach Neapel 
—— . an ente ein herzliches 
Lebewohl: 1 15803] 
Branzisca el, 9 JWoblforth 
anzisea, el, geb. Wohlfarth. 

Breslau, — 20. Nobember 1866. 


Statt beſonderer Meldung. 

Als Neuvermählte empfehlen ſich: 
Adolf Krügel. 15798] 
Welly Krügel, ge» Grattenauer. 

Ingramsdorf, den 20. November 1866. 

Statt besonderer Meldung, 
Georg Seliger. 
Gölestine seliger, geb. Siegert. 
euvermählte, [2324] 
Schweidnitz und Mühlwitz, 12, Novbr. 1866, 


Die Beerdigung findet in 
22. November um 


Bahnhofe aus ſtatt. 


Donnerstag, 22. Novbr. 


mich hierdurch 

anzuzeigen. 5822] 
reslau, 21. November 1866, 
Anton Storch. 


(Statt jeder besonderen Meldung.) Jahres. 


Todes-Anzeige. 5 
Heute Morgen 10% Uhr verschied 


en den heimgekehrten Kriegern ver⸗ 
anſtalteten herrlichen Feſtes, welches die weni⸗ 
gen Lebenstage, die mir vielleicht noch ver⸗ 


war ein wahres Volksfeſt und fal deutlich, 
daß Jeder bei treuer Pflichterfü 


Deshalb ruft mit danlbarem Herzen dem 
rtsvorſtande, ſowie der 

hochgeehrten Gemeinde ein Hoch 
Alt⸗Jauer, den 19. November 1866. 
Der Veteran B. Krätzig. 


Nach langen Leiden ſtarb geſtern unſere H 


Freyſtadt in Schleſ., 21. Nobbr. 1806 
Die Hinterbliebenen. 


1 Uhr vom Märtifchen 


Breslauer Theater (Gartenſtraße 19). 
46. Vorſtellung im 
Abonnement von 60 Vorſtellungen. 
ſpiel der Frau Röske⸗Lundh, vom Hoſtheater 
in Schwerin, und des Hrn. Richard, vom 
Hoftheater in Dresden. „Tannhäuſer und 
der Sängerkrieg auf Wartburg.“ Große 
romantiſche Oper in 3 Akten von Richard 
Wagner. (Eliſabet, Frau Röske⸗Lundh.) 


Mont. 23. XI. 6 U. R. A V. 
Historische Section. 


Freitag, den 23. Noybr., Abends 6 Uhr: 
Herr Professor Dr. Kutzen: Der plastische 
Bau von Böhmen und Mähren, sowohl in 
Beziehung auf Geschichte überhaupt als 
auch und insbesondere auf den preussisch- 
österreichischen Krieg des N 

[4337] 


Kaufmänniſcher Verein. 


der Loge, Antonienstr. 33, & 7 h.: Molière. 
Billets & 1 Tulr. pour la série chez 
Hainauer, libraire, [5808 
Ernst Knobloch, auteur, 


Singacademie. 


Sonnabend, den 24, Novbr., Abends 7 Uhr, 
im Musiksaal der kgl. Universität, 


uführung zum Gedächtniss 
der Verstorbenen. 


1, Motette: „Selig sind die Todten“ von 
. Schütz, 
2. Aetus tragieus „Gottes Zeit“ v. S. Bach. 
3. Requiem von Mozart. 

Billets zu den durchweg numerirten Plätzen 
& 20 Sgr. ind in der Buchhandlung von 
F. E. C. Leuekart (C. Sander), Kupfer- 
schmiedestrasse 13, zu haben, [4218 


Gauseries litteraires. 


Mr. Freymond, lesteur ä l’Univ, Re, 
a FThonneur d’inviter les amis de la langue 
frangaise à six conferences sur divers sujets 
de la littérature contemporaine. — Oes 
leetures auront lieu les mereredis 28 Nov. 
et 12 De&c, 1866; le 9 et le 23 janvier; le 
6 et le 20 février 1867, dans la salle de 
musique de l'Université, à sept henxes et 
demie du soir. [5614] 
Billets à 1 Thaler pour la serie, aux 
librairies Hirt, @osohorsky, Maruschke et 
Behrend et chez le Ic, concierge de Uni- 


versite, 
Heirathsgeſuch. N 
Ein tuchti ift, mit einem ſehr Dies den 
3 und ellen Heco wünſcht 5814] 
ſich auf dieſem Wege zu verheiraten. 


— 


verſchönt. Es unter Leitung 


ung gleich 
Sinfonie von 


anzen 


Erstes 


799] der Springe 


— 


Breslau am 
Entre 


aſt⸗ 
findet der 


beſtimmt ſtatt. 


geneigt ſind, ſich vertrauungsvoll zu melden, 
werden ihre Adreſſen neuft Angabe der nähe: 


8. Abonnements-Concert 


der Breslauer 


Zur Auffübrung kommt nter Anderem: 
Ouverture zur Schiller'sehen Tragödie: „Die 


Braut von Messina“ von R. Schumann. 
Anfang 3 Uhr. Entree 8 Perſon 5 Sgr. 


Weiſsgarten. 


Heute Donnerstag den 22. November: 


des kgl. Muſik⸗Directors Herrn M. Schön. 
Zur Aufführun 
Concert für die 
Sinfonie: B-dur von 
Anfang 7 Uhr. Ende 10 


Wintergarten. 100 


Heute, Donnerstag den 22. November: 
Große Vall 2 


Entree für Herren 10 Sgr., Damen 


Deutſcher Kaiſer. 


Heute Donnerstag den 22. November: 


Abendbrot mit Tanz. 


Mitgliedern ge 1 > 
er * 


Anfang 8 Ubr. 


> Nikolai: u. Büttnerſtr.⸗Ecke, 
geöffnet von 9 Uhr Morgens 


eater⸗Kapelle, 1 bis 10 Uhr Abends. 
des Muſik⸗ Directors Herrn „ Feeiags ausſchließlich für 
A. Bleche. 4345 Damen. [5669] 


Plane von Breslau. 


Bei Joh. Urban Kern, Reuſcheſtraße 68, 
ſind erſchienen und zu haben: 4336] 
Aigner, H. v., Neuer Plan von Breslau 
u. der nächſt. Umgegend. 1856. 777 Sgr. 
— Plan der Umgegend von Breslau, revidirt 
vom Hauptm. Kreuſchner. 1866. 15 Sgr. 
(Beſonders für alle Militairs wichtig!) 
Studt, Baur, Plan don Breslau. 12 Sgr. 
— Neueſter Plan don Breslau, Ausgabe II., 
in großem Form. 16 Sgr., color. 20 Sgr. 
Plan der frühern Feſtungsw. d. Breslau. 12 Sgr. 
Sadebeck, Prof., Topograph. Plan v. Bres⸗ 
lau nach eigenen Aufnahmen. 1 Thlr. 


ozart (D-dur). 


Sinfonie-Concert 


r'ſchen Kapelle, unter . 


kommt unter Anderem: 
oline von Mendelsſohn und 
Haydn. 15797 
e à Perſon 2% en. 
br. 


10 00 
Anfang 8 Uhr. Fe N 
gr. 


Von Rotterdam nach Stettin 


wird der Stettiner A. I. Dampfer 
„Emilie“ Capt. H. Preuß 
egen den 25. November expedirt und ladet 
üter zu anſehnlich ermäßigten Sätzen. 
Die Frachten von Amſterdam werden gleich 
otterdamer Frachten. 


a i bis zum Alter II hoch normirt mit den 
Inn e e ee aus ads e Br zur = le 1° 9 Ruberes bei er van Dam — 
75 8 ag, den d. . 
barer Familie mit einigem Vermögen, welche Fanz MKränzchen. ene — 


Der Vorſtand. 


Minſatur⸗Photographien. 
Eigenes 1 in Briefmarken⸗Form mit 


gummirter Rückſeite zum Aufkleben auf Brief⸗ 
Viſiten⸗ und Adreßkarten ꝛc., 100 Stück 


FF TE ALTE EEE 
Erholungs-Gesellschaft be 
2 Tolk, 50 St. 14 Thlr, 25 St. 223, Sgr., 


d, den 24, 
Sonnabend, November, 12 St. 12 Sgr. Bei Franco⸗Beſtellung ber 
8 OIREE liebe man die photographiſche Viſitenkarte bei? 
3 1 


ufügen. 
im Saale des Hotel de Silösie, Photogr. Inſt. von Pflaum & Co., 
. — [4338] Berlin, Königaftr. 31, 
Gastbillets werden Freitag, 23, Nov., 


i im 1 2 Nein leinene Waare [5690] | 
. br im Besse 885 von nur Natur⸗Raſenbleiche empfiehlt: | 


ren Verhällniſſe, unter Beifügung einer Pho⸗ 
tographie sub O. R. 150 poste rest. Jauer 
bis zum 30. d. Mts. einzuſenden. Strengſte 
Discretion wird zugeſichert. 4362 


F. W. Gleis, 
Musikalen - Leih - Anstalt, 


Schuhbrücke 70, Ecke Albrechtsstr. 

‚Abonnements or, 1 Monat zu 5, 7% und 
10, Sgr. ohne Prämie, pr. 3 Monate zu 1 
u. 1 Thlr. mit Prämie in gleichem Beirage, 
SB” Billige Musikalien stets vorräthig. 


nach langem schweren Leiden an Lun - 

enschwindsucht unsere inuig geliebte 
Gattin und Mutter, Frau Louise Lich- 
tenberg, geb. Mestel. 


Freitag den 23. Novbr., Abends 8 Uhr, 
im Caf restaurant: Ueber Porto⸗Ermäßi⸗ 
gung bei Werthſendungen; Wechſel⸗Stempel⸗ 
pflicht der mit Preußen vereinigten Länder; 
Reiſegeſchäft der Verſicherungs⸗Geſellſchaften, 
ſowie Über Errichtung von Handelsgerichten. 


50 Thaler Belohnung. 


In der Nacht vom 12. zum 13. d. M. iſt 
mir mittelſt Einbruch eine bedeutende Partie 
verſchiedener Schnittwaaren geſtohlen worden. 
5 warne Jedermann vor dem Ankauf der⸗ 
elben und ſichere demjenigen obige Belohnung 
u, welcher die Entdeckung der 


Dies zeigen wir allen Verwan ten 
und Freunden um stille Theilnahme 
bittend schmerzerfüllt an, 4359] 

Breslau, den 21. November 1866, 

Die Hinterbliebenen, 
Beerdigung; Sonnabend Nachm. 3 Uhr, 
Trauerhaus: Blumenstrasse Nr, 2, 


Der sooplaftijche Garten häter derart 


iſt Mali 1 von Morgens 10 Uhr bis! bewirkt, daß dieſe zur Beſtrafung 797 wer⸗ 
5741] 


ds hr. Lache! den können. 
Die Arena iſt auf das . ge zt. Hainau, im November 1866. 
„A. Zobe Louis Herrnſtadt. 


[5800] Reinhard Müller aus Heriſchdorf. 
Zur Erweiterung eines rentablen Babrifge: FE Eon Verkaufsballe Nr. 1, Stand Nr. 3. 
aͤfts wird ein ſtiller Theilhaber mit 5 bis Ein. neuer 7octav. Kirſchbaumflügel ſteht bil [5689 Wollwaaren 

10 mille Einlage geſucht. lig zu verkaufen unter 1 Ga⸗ zu auffallend bilincn Baciien verkaufen in der 


Frankirte Offerten sub F. E. 24. poste |rantie bei Inſtrumentenbauer F. Ko e Nr. 1, Stand 4: 
restante Breslau. 157321 | [5707] Saft Alte Sandſtraße t. 7. C. Schmidt & Co. aus Leobſchütz. 


& 


Bekanntmachung. 


Nachdem es den ſeit unſerer Bekanntmachung vom 5. d. M. aufgewendeten Anſtrengungen 
allmälig gelungen iſt, die Regelmäßigkeit der Güterbeförderung nahezu wieder herzuſtellen und 
die Verkehrs⸗Stockung auf hieſigem Bahnhofe zu beſeitigen, haben wir ſchon im Laufe der 
jüngſten Wochen die Sanda von Gütern nach Breslau auf der Breslau⸗Poſen⸗Glogauer 
und Stargard⸗Poſener⸗Eiſenbahn reo. deren sch ce vollſtändig, von Stettin der 
— — Wilhelms: und Oberſchleſiſchen Bahn theilweiſe geſtattet, und wird 
nunmehr der Fracht⸗Verkehr nach Breslau verſuchsweiſe wieder ganz freigegeben. 

Breslau, den 20. November 1866. 
Königliche Direction der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 

Zum Beſten der Armen und Kranken in der Eliſabet⸗Gemeinde werden Dinstag, 
den 27, November, 11. Dezember, 8. und 22. Januar, 5. und 19. Februar, Abends 7 Uhr, 
im Saale des Cliſabetans folgende Vorträge gehalten werden. Herr Director Dr. Fickert: 
Aus den a Herr Archivar Dr. Grünhagen: Die älteſten kirchlichen Grün ; 
dungen Breslau's; Herr Gymnaſtallehrer Dr, Weniger: Das alte Delphi, eine Skizze 
aus dem Kunſtleben des Alterthums; Herr Prediger Kutta: Erinnerungen aus mei ⸗ 
ner Neiſe in Palaftina; Herr Director Schück: Ueber Kinderpflege reſp. Waifen- 
kinder⸗Krankenpflege: Herr Diaconus Zachler: Ein Blick auf die Kirche der Gegen- 
wart. Eintrittskarten * 1 Thlr., Familienkarten zu 2 Thlr. ſind in den Buhandlungen am 
Ringe, Karten zu einzelnen Vorträgen für 7% Sgr. bei Dr. Fickert im Eliſabet⸗Gymnaſium 
zu haben. Der Gemeinde⸗Kirchenrath bei St. Elifabet. [4342] 


Kaufmännischer Club. 


Sonntag, den 2. Dezember d. J.; Kränzehen im Café restaurant. 
Anmeldungen der Gastbillets: Sonnabend, den 24. November, Abends, im Club-Locale; 
au den folgenden Tagen bei Herrn A. Kuschbert, Schweidnitzerstrasse Nr, 5. [4339] 

Der Vorstand. 


Bekanntmachung. 
Die Herren Actionäre der Rübenzucker Fabrik zu Groß Mochbern 
werden zur diesjährigen ordentlichen General⸗Verſammlung auf 
den 26. November d. J., Nachmittags 3 Uhr, in das Coaft renz⸗ 
Zimmer des hieſigen Börfengebäudes 
eingeladen. — Das Actienlagerbuch befindet ſich in dem Bureau des Syndicus, 
Juſtizrath Herrn Guhrauer, Junkernſtraße Nr. 30. 4121] 
Breslau, den 22. October 1866. 
Das Directorium der Nübenzucker⸗Fabrik zu Gr.⸗Mochbern. 


Vaterländiſche a Wee REN Wee 
U 


erfeld. 

Der Geſchäftsſtand war am 1. Januar 1866 folgender: f 
Die laufende Verſicherungs⸗Summe beträgt 460,955,673 Thlr. — Sgr. 

Die Capital⸗ und Prämien⸗Reſerven betragen 798.770 „ 1 55, 
Das Grund ⸗Capital der Geſellſchaft beträgt 2,000,000 „ . 
Die Geſellſchaft gewährt nach § 7 ihrer Bedingungen den Hypothekar⸗Forde⸗ 
rungen Schutz. Das Statut der Geſellſchaft, deren Bedingungen, die Jahresabſchlüſſe, 
überhaupt Alles, was Verfaſſung und Geſchäftsführung betrifft und Intereſſe für ein 
verehrliches Publikum haben könnte, liegt bei dem unterzeichneten General⸗Agenten zur 
Einſicht offen; auch wird derſelbe, ſowie die Haupt⸗ und Speclal⸗Agenten feiner Ge⸗ 
neral⸗Agentur bereitwillig jede paſſende Erleichterung bei Verſicherungseinleitungen ge: 


[4360] 


währen. Breslau im November 1866. 
C. M. Schmook, General⸗Agent. 
[4350] Biſchofsſtraße Nr. 6. 


Berichtigung. un der Bekanntmachung der Leipzig⸗Dresdener Eſſenbahn Compagnie 
vom 26. Mai d. J., in dem Nummern⸗Verzeichnſſſe der noch nicht zur erſten Sachen 5 
ſentirten neuen Actien, ſteht in den Breslauer Zeitungen dom 29., 31. Mai und 15 5 

436 


d. J. durch einen Druckfehler die Nr. 25,580 ftatt 25,680. 


Erſtes 


Breslauer Eiſenbahn⸗Annoncen⸗Burean, 
Ohlauerſtraße Nr. 35, erſte Etage. 


Einem geehrten Publikum, insbeſondere den Herren Kaufleuten, Fabrikanten 
Hotel ⸗ und Etabliſſements⸗Beſitzern, ſowie endlich allen een Unterneh: 
mern beehre ich mich hierdurch 1 e daß ich von der königl. Direction der Ober⸗ 
ſchleſiſchen und Stargard⸗Poſener Eiſenbahn die Berechtigung erlangt habe, in den 
Coupee's ſäͤmmtlicher Perſonenwagen 1., 2. und 3. Klaſſe auf allen unter genannter 
Verwaltung ſtehenden ahnen durch drei Provinzen, Schleſien, Poſen und Pommern, 

auf einer Tour von circa 100 Meilen 


Annoncen geſchäftlichen Inhalts 


anbringen zu dürfen. Die Annoncen werden von mir ausgeführt und in höchſt eleganter 
Ausſtattung an in die Augen fallenden Stellen der Coupee's ſo angebracht, daß ſie von 
den Reiſenden san bequem vom Sitze aus geleſen werden. Von welch großer Tragweite, 
die Wichtigkeit dieſes Unternehmens für die Geſchäftswelt iſt, läßt ſich wohl daraus 
ſchließen, daß die Verbreitung der Annoncen, deren Preis übrigens ein ſehr billiger iſt, 
auf den die Touren zwiſchen Oswieneim, 3 Breslau, ſowie zwiſchen 
Stettin, Stargard, Poſen, Glogan und Breslau courſirenden Perſonenzügen ſtatt⸗ 
nbet. Der 92 7 genannten Bahnen bekanntlich großartige Verkehr von Reiſenden, die 
chon zum Zeitvertreib veranlaßt ſind, von dem Inhalte der Annoncen Notiz zu nehmen, 
endlich die Nothwendigkeit der Reiſenden, ſich mit allen wiſſenswerthen geſchaͤftlichen und 
ſonſt zweckdienlichen Gegenſtänden des Reiſeziels bekannt zu machen, bürgt mit Ber 
Pian für die große Nützlichkeit eines Unternehmens, das bereits im Auslande ſeit 
ae pabren mit bei größten Grfolge füs Die Inferenten befiht 
tin rt a de Qt, ge ene ae 
ume der Coupee's ſpätere Anmeldungen unberückſichtigt bleiben 
müßten. Proſpecte, Zeichnungen, e nahere Angaben ertheilt: 
as Eiſenbahn⸗Annoncen⸗Bureau, 
Breslau, Ohlauerſtr. 35, 1. Etage, Ecke Alte⸗Taſchenſtraße. 
A. Weissenberg. 


Gerichtlicher Ausverkauf. 


Aus der Schirokauerſſchen Concure⸗Maſſe werden Reuſcheſtraße Nr. 7 
(Grüneiche) diverſe Niederländer Winterbuckskins, Düffels ꝛc. 2c. ak e 
ausverkauft. Der Ausverkauf dauert nur noch bis Sonnabend den 24. d. Mis. 

4346] Der gerichtliche Concurs⸗Maſſen⸗Verwalter 


Kaufmann J. Glücks mann. 
Der MRheinwein⸗Musverkauf 


aus der Ferd. Bürgel'ſchen Concurs⸗Maſſe wird fortgeſetzt: [5819] 
Breiteſtraße Nr. 39 im Laden. 
Der gerichtliche Maſſen⸗Verwalter Robert Einicke. 


Reſpiratoren oder Lungenſchützer, 


genau nach dem Syſtem des Dr, Jeffeay und d ten Erfahrungen gearbeitet 
abe lr Eunpen: und Kehlkopfle denden al ſcherſes Scham gegen 1 5 Ein: 
athmen kalte 
die Fabrik von Reſpiratoren des II. Hinertel, Iran 
Weidenſtraße Nr. 33, vis-A-vis der Chriſtophori⸗Kirche, 
approb. Bandagiſt, Verfertiger Hirurg. Inſtiumente. 


elzwaaren⸗Handlung T. R. 

7 | 5 er Nr. 1, Kirchner, 
empfiehlt ihr reich aſſortirtes Lager aller Arten gut gearbeiteter 
billigſten, aber feſten Preifen. Reparaturen, ſowie auswärtige 
das Reelſte und Pünktlichſte ausgeführt. 


Neuen 2⸗Adler⸗Küſten⸗Hering empfing und empfiehlt nebſt neuen 
und neuen Schottiſchen Ktonfullbr.⸗ Heringen. 


Carl Fr. Keitſch, 


[4344] 


Pelzwaaren zu den 
Aufträge werden auf 
4004] 


großen Berger 


[4349] 
Kupferſchmiedeſtr. 
Siadheſfen dz 


3035 

[2348] Bekanntmachung. 

In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Robert Levy iſt zur Anmeldun 
der Forderungen der Konkursgläubiger no 
eine zweite Friſt Bi 

bis zum 8. Dezember 1866 einſchließlich 
feſtgeſetzt worden. 

„Die Gläubiger, welche ihre Anſprüche noch 
nicht angemeldet haben, werden aufgefordert, 
dieſelben, ſie mögen bereits rechtshängig ſein 
oder nicht, mit dem dafür verlangten Vorrechte 
bis zu dem gedachten Tage bei uns ſchriftlich 
oder zu Protokoll an da 

Der Termin zur Prüfung aller in der Zeit 
vom 13. October d. J. bis zum Ablauf der 
zweiten Friſt feen Forderungen iſt 

auf den 17. Dezember 1866, Vormittags 

10 Uhr, vor dem Kommiſſarius, Stadt⸗Ge⸗ 

richts⸗Rath Meiſcheider, im Termins⸗ 

Zimmer Nr. 47 im 2. Stock des Stadt⸗Ge⸗ 

richts⸗Gebäudes 
anberaumnt. 0 

„Zum Erſcheinen in dieſem Termine werden 
die ſämmtlichen Gläubiger aufgefordert, welche 
ihre Forderungen innerhalb einer der Friſten 
angemeldet haben. 

er ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 
beizufügen. 

Feber Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen pe Proceß⸗ 
führung bei uns berechtigten Bevollmächtigten 
beitellen und zu den Akten anzeigen. 

abt l m welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechts⸗Anwälte Oehr, 
Freund, v. Dazur, Juſtizrath Guhrauer 
zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 

Breslau, den 12, November 1866, 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


wur e e 2347 
In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns W. Rothenbach zu Breslau 
iſt zur Verhandlung und Beſchlußfaſuung über 
einen Accord ein Termin 8 

auf den 6. Dezember 1866, Vormittags 

10 Uhr, vor dem unterzeichneten Kommiſſa⸗ 

rius im Termins⸗Zimmer Nr. 47 des zwei⸗ 

ten Stocks 
anberaumt worden. 5 

Die Betheiligten werden hiervon mit dem 
Bemerken in Kenntniß gesch daß alle feſt⸗ 
geſtellten oder vorläufig zuge affenen orderun⸗ 
en der Konkurs⸗Gläubiger, ſoweit für dieſel⸗ 

en weder ein Vorrecht noch ein Hypotheken⸗ 
= Pfandrecht oder anderes Abſonderungs⸗ 
recht in Anſpruch genommen wird, zur 
Theilnahme an der Beſchlußfaſſung über den 
Akkord berechtigen. 

Breslau, den 15. November 1866. 

Königl. Stadt⸗Gericht. 
Kommiſſar des Konkurſes: Fürſt. 


2349 Bekanntmachung. 

In air Firmen⸗Regiſter iſt bei Nr. 1843 
das Erlöſchen der Firma R. Sonnenfeld 
hier heute eingetragen worden. 

Breslau, den 17. November 1866, 
Königliches Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


[2353] Bekanntmachung. 

In unfer N iſt unter Nr. 689 
die Firma: Louis Goldſtein zu Beuthen OS. 
— — wär 9 15 15 . gm 

oldſtein hierſe ufolge Verfügung vom 
17. November 1800 beute 0 . 

Beuthen OS., den 19. November 1866. 
Königliches Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


2352 Aufforderung. 

In dem kaufmänniſchen Konkurſe über das 
Vermögen des Kaufmanns Nobert Kayſer 
zu Brieg werden alle Diejenigen, welche an 


die Maſſe Anſprüche als Konkuts⸗ Gläubiger 


machen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre An⸗ 
prüche, dieſelben mögen bereits rechtshängig 
ein 2 nicht, mit dem dafür verlangten 

orrechte 

bis zum 14. Dezbr. 1866 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den, und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
deten Forderungen, ſowie nach Befinden zur 
Nas des definitiven Verwaltungs⸗Per⸗ 


onals . 

auf den 21. Dezbr. 1866, Vormittags 

10 Uhr, in unſerem Gerichts, Locale Inſtruc⸗ 

tions⸗Zimmer Nr. 1, vor dem Kommiſſar 

Herrn Gerichts⸗Aſſeſſor Schneider 
zu erſcheinen. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
25 Hr Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 
eizufügen. 

eder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 

Amtsbezirke re Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hie⸗ 
ſigen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei 
uns berechtigten auswärtigen Bevollmächtigten 
beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechtsanwälte Juſtizrath 

ieliſch, Schneider und Niemann zu 
Sachwaltern vorgeſchlagen. 

Brieg, den 16, November 1866. 

Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abth. 


2345 cen eg n- 

In unfer Firmen Regiſter iſt das Erlöſchen 
der Firmen: 

zu. Glaſer, 


F. W. Münde, vormals ( zu Ohlau, 


Ortlepp, 
bei den Nummern 114, 115 und 133 zufolge 
Verfügung vom 15. November 1866 heute ein⸗ 
getragen worden. 
Ohlau,, den 17. November 1866. 
Königliches Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


Geſchäfts⸗ Verkauf! 


Ein in einer Kteisſtadt, auf einer der be 
lebteſten Straßen, gut eingerichtetes Specereis, 
Kurzwaaren⸗ und Victualien⸗Geſchäft ift an 


derer Unternehmungen wegen mit auch ohne 


Waaren⸗Lager ſofort zu verkaufen. — Auch 
würden fi die Lacalitäten zu jedem anderen 
Geſchäfte gut eignen. Die 2 5 Auskunft 
hierüber ſowie Bedingungen ertheilt [806] 
A. Kwasniewski in Liegnitz, — Na 15. 


Stück Nähnadeln für 6 Pf, wel 

25 von vielen neben und Sanieren 
als die beſten empfohlen, bei [5734] 
W. Kirchhoff, Schuhbrücke Nr. 22. 


[2351] Bekanntmachung 
der Konkurs: Eröffnung und des offenen 


Arreſtes. 
Königl. Kreis⸗Gericht zu Lublinitz. 
J. Abtheilu 


; ng. 
Den 19. Novbr. 1866, Nachmittags 4 Uhr. 

Ueber den Nachlaß des am 10. November 
1866 zu Woiſchnik derſtorbenen Kaufmanns 
Moritz Wiener iſt der kaufmänniſche Kon⸗ 
kurs eröffnet und der Tag der Zahlungsein⸗ 
ſtellung 

auf den 17. October 1866 
ae worden. 
um einſtweiligen Verwalter der Maſſe iſt 
der Kaufmann und Gaſtwirth Luft zu Woiſch⸗ 
nik beſtellt. ; 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners wer: 
den aufgefordert, in dem £ 

auf den 3. Dezember 1866, Vormittags 

11 Uhr, vor dem Kommiſſar, Kreis⸗Richter 

Herrn Wrzodek im Zimmer Nr. 2 
anberaumten Termine ihre Erklärungen und 
Vorſchläge über die Beibehaltung dieſes Ver⸗ 
walters oder die Beſtellung eines anderen 
einſtweiligen Verwalters abzugeben. 

Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sachen 
im Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, Nichts 
an denſelben zu verabfolgen oder zu zahlen, 
vielmehr von dem Beſitz der Gegenſtände 
bis 3 10. Dezbr. 1866 einſchließlich 
dem Gerichte oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte ebendahin zur Kon⸗ 
kursmaſſe N 

Pfandinhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des 3 
ners haben von den in ihrem Beſitze befind⸗ 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 

Lublinigz, den 19. November 1868. 
Königliches Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


[2350] Bekanntmachung. 

Die Lieferung der zum Bau des Waſſer⸗ 
thurms für das neue Waſſerhebewerk erforder⸗ 
lichen Spundpfähle ſoll im Wege öffentlicher 
Rubmiſſion vergeben werden. Die Lieferungs⸗ 
bedingungen liegen in der Dienerſtube des 
hieſigen Rathhauſes zur Anſicht aus und 
werden verſiegelte, mit der Aufſchrift: „Offerte 
auf Lieferung von Spundpfählen für das 
Waſſerhebewerk“ verſehene Angebote bis zum 
30. November d. J., Nachmittags 5 Uhr, im 
Büreau VII des Rathhauſes entgegengenommen. 

Breslau, den 19. November 1868. 

Die Stadt⸗Bau⸗ Deputation. 


Bekanntmachung. 

Auf der Oppeln⸗Jellowaer Kreis⸗ 
Chauſſee ſoll der Chauſſeezoll bei der Hebeſtelle 
zu Jellowa für 1% Meile vom 1. Januar 
1867 ab auf zwei Jahre an den Beſtbietenden 
öffentlich verpachtet werden. 

Wir haben zu dieſem Behufe Termin auf 

Montag den 26. November d. J., 

A 4 ice 

in dem Bureau des königlichen Landraths⸗ 
Amtes anberaumt, zu welchem wir Pacht: 
luſtige mit dem Bemerken einladen, daß die 
Pachtbedingungen ebendaſelbſt während der 
Amtsſtunden eingeſehen werden können. An 
Caution hat jeder Bieter vor Beginn des 
Termins 100 Thlr. in preuß. Courant oder 
Kaſſenanweiſungen oder in preuß. Staats⸗ 
papieren von mindeſtens gleichem Courswerthe 
zu deponiren. 

Oppeln, den 13. November 1866. 

Für das Directorium der Kreis⸗Chauſſeen: 

Der königliche eee 


Graf Bünau. (2295 


Wutiken. 


Eine Garnitur Rococo: Möbel, beſt. 
aus I Schrank, 1 Secretär, 1 Com⸗ 
mode, Tiſch, 6 Stüzlen, Spiegel und 
Nähtiſch und 1 Uhr, ſowie mehrere 
andere dazu paſſende Gegenſtände ſind 
wegen Ortsveränderung ſehr billig zu 
verkaufen Schuhbrücke 52, 1 Treppe. 


Auction. 

Sonnabend, den 1. Dezember d. J., Vor⸗ 
mittags 9 Uhr, wird der Nachlaß des Fort⸗ 
pr ungsbeamten Peterſon, beſtehend in 
Meubel, Kleidungsſtücken, unter welchen ſich 
ein 1 verſchiedene Meßinſtru⸗ 
mente und Bücher, im Gaſthofe zum „Gelben 
Loͤwen“ hierſelbſt, meiſtbietend gegen gleich 
baare Zahlung verſteigert werden. [2346] 

Münſterberg, den 19. November 1866. 


nkündigung ausgezeichneter 
4 Colle Artikel | 


Orientaliſche 
Zabnreinigungs⸗Maſſe. 


Anadoli) in Gläſern auf ein ganzes 
ahr ausreichend, 20 Sgr., auf X Vi 
10 Sgr. in Schachteln a 6 und 3 Sgr. 
Dieſelbe iſt laut Zeugniſſen berühmter Aerzte 
und Chemiker am beſten geeignet, das Zahn⸗ 
fleiſch und die Zähne gefund u erhalten, fie 
von der zahlloſen Menge mikroſtopiſcher Schma⸗ 
rotzerthierchen und Pilzchen, ſowie auch vom 
Zahnweinſtein bei öfterer Benutzung für immer 
u befreien und ſelbſt die vernachläſſigtſten 
Bühne wieder blendend weiß wie Elfenbein 
8 Es entfernt zugleich jeden üblen 
eruch aus dem Munde, widerſteht der 
Fäulniß, beugt dem peinigenden Zahnſchmerze 
vor, erfriſcht den Athem, conſervirt die Glaſur 
der Zähne, beta Ahac das Lockerwerden und 
Ausfallen derſelben und übertrifft an zweck⸗ 


mäßiger und zuverläſſiger Wirkſamkeit alle 


Zahnpulver, Zahn⸗Eſſenzen und Zahntincturen. 
Nicht weniger Empfehlung verdienen: 


Mailändiſcher Haarbalſam, 


in Krauſen à 10 Sgr., 17% Sgr. 
und 1 r 


Thlr. 
Feinſte flüſſige Schönheits⸗ 
Seife Eau d'Atfrona) gegen Sommer⸗ 
proſſen, Leber⸗ und andere gelbe 
und braune Flecken, in Gläſern & 12% Sgr. 
und 7% S 


gr. 
v vergleichlich 
Ess-Bouquet FR re 


Eau de Mille fleurs age 


Pariſer Compoſition zu 10 — 5 und 5 Sgr. 


Essenze of Spring- Flo- 
Wers (Frühlingsblumen⸗Eſſenz), das lieb⸗ 
lichſte aller bis jetzt exiſtirenden 

Parfüms, zu 8 Sar. und 16 S 


Bxtrait d Eau de Co- 
logne {riple von hervorragender 


Qualität, wird allent⸗ 

halben vom beſten Kölner Fabrikat vorge⸗ 

zogen, à Flaſche TU ver ui W 
ommade glacla 

Eispommade von längſt atferfannfer 
Vorzügliceit, zu 10 S et 5 7 

2 ein t erquickende⸗ 

Duft Essig, und belebendes Bin 

Parfüm und Lüftreinigungsmittel, à Glas 
6 Sgr. 8 435 
Alleiniges Lager für Schleſien: 


Handl. Eduard Groß, 


n Breslau, am Neumarkt 42. 
Carl Kreller, Chemiker in Nürnberg. 


Weihnachts⸗ 
Ausverkauf. 


En C. Eckenrath, 2 ati. 


ros, 
Stereoſkopenfabrik und photograph. 
Kunſthandlung, f 
Berlin, Charlottenſtraße 29. 
Anerkannt größtes Lager aller Sorten 
Stereoſkope, Stereoſkopbilder, 
Bilderkaſten, Original⸗Portraits 
berühmter Perſönlichkeiten ꝛc. in 
ganz Deutſchland. 
„Die Prei ſind die billigſten. Spe⸗ 
cielle Preis⸗Verzeichniſſe gratis und franco. 
Briefe und Gelder franco erbeten. Aus⸗ 
wahlſendungen bereitwilligſt. 
Als paſſendes Geſchenk für Kinder 


empfehle: Ar 
Stereoſkop, 1 Dtzd. Bilder 
(Anſichten aus Parts und Genrebilder), 
Alles zuſammen für 15 Sgr. 


aus: Verkauf. 


Ein im beften Bauzuſtande de⸗ 


Peücker, Auctions-Commiſſarius. findliches Grundſtück in Gr.⸗Glogan, 


Die ausgezeichneten Wir⸗ 
ungen des „Anatherin⸗ 
Mundwaſſers“ von Dr. J. G. 
Popp in Wien!) werden 
neuerdings wieder durch fol⸗ 


gendes Schreiben beſtätigt: 

Herrn Dr. Popp, Wohlgeboren. 

Sehr geehrter Herr! 

Seit vielen ne litt ich an ſehr hef⸗ 
tigen Zahnſchmerzen, beſonders, wenn 
ich mich dem geringſten Luftzuge aus⸗ 
ſetzte. Am allerwenigſten durfte ich wa⸗ 
gen, beim Säubern der Zähne eine Bürſte 
zu gebrauchen, ſomit konnte ich natürlich 
nicht verhindern, daß ſich der ärgſte Feind, 
der Weinſtein, anſetzte, welcher mir die 
noch wenig guten Zähne auch zu ver⸗ 
nichten drohte. Viele meiner Bekannten 
gaben mir den Rath, Ihr Anatherin 
Mundwaſſer zu gebrauchen, welches ich, 
aufrichtig geſagt, des hohen Preiſes we⸗ 
gen, noch nicht verſucht hatte. 

Bis jetzt habe ich drei Flaſchen Ihres 
vortrefflichen Mundwaſſers gebraucht, 
und ich kann nicht umhin, Ihnen meinen 
wärmſten Dank für die außerordentlich 
gute Wirkung deſſelben auszuſprechen; 
auch kann ich allen ähnlich Leidenden 
dies wohlthätige Mittel nicht genug 
empfehlen. Berlin. 5 orf 
Sophie Schöneberg, geb. Reinsdorf, 

Luͤtzowerwegſtraße. 
6) Zu haben in Breslau bei S. G. 
Schwartz, Ohlauerſtraße 21. 


in welchem ſeit langen Jahren eine 


Gaſtwirthſchaft betrieben, iſt Fami ⸗ 


lienverhältniſſe wegen de verkaufen. 
Der großen Räumlichkeiten wegen 
eignet ſich daſſelbe zur Anlage einer 
Fabrik reſp. zu jedem andern Ge⸗ 
ſchäft. Portofreie Anfragen erbittet man 
unter Nr. 879 durch das Annoncen⸗Büreau 
Jenke u. Sarnighauſen in Breslau. 
Dis Unterzeichnete beabſichtigt wegen Todes⸗ 
fall ihres Mannes die bekannte Brauerei 
zu Coſel am 1. Januar 1867 zu verpachten. 
Es ſind hierzu die nöthigen Localitäten ſo⸗ 
wie 2 geſchiedene Schanklocale, Pächterwoh⸗ 
nung und Stallung vorhanden. autionsfä⸗ 
hige ſolide Brauer erfahren das Nöthige bei 
der Frau Beſitzerin Marie Heintze. 


Hotel Verpachtung. 


Wegen plötzlich eingetretenen Todesfalles 


dos eh vielen Jahren beſtehende Hötel fen, 


Alte Taſchenſtraße 6, von Neujahr ab zu ders 
pachten. Näheres Antonienſtr. 3, 2 Treppen. 


Gegen Huſten und Heiſerkeit, Rauhheit im 


Sale Verſchleimung u. ſ. w. giebt es nichts 
eſſeres als die [3735 
Stollwerck schen Brust-Bonbons. 
Man findet ſelbe in Original⸗Paketen a 4 
Sgr. im Hauptdepot für Schleſien in Breslau 
bei C. L. Reichel, Nitolaiſtraße 73, ſowie bei 
Gebr. Knaus, Ohlauerſtraße 5 u. 6, Guſtav 
Scholtz, Schweidnitzerſtraße Nr. 50, Guſtav 
Stenzel, Tauenzien⸗ u. Teichſtraßen⸗Ecke. 


Ein Reitpferd 


ſteht zu verkaufen Schuhbrücke Nr. 48. [5823] 


m" nn 


3036 
„Alhambra“, 
Spaniſcher Kränter-Liquenr, 


Bon dieſem allſeitig äls vortrefflich anerkannten berühmten ſpaniſchen Kräuter-Liqueur iſt eine neue Zuſendung einge 


troſſen, die den geehrten Kunden als etwas in jeder Beziehung Ausgezeichnetes hiermit beſteng empfohlen wird. Der 


„Alhambra-Liqueur“, 
aus den edelſten, beſten ſpaniſchen Gebirgs⸗Kräutern bereitet, iſt wegen ſeiner dem Magen äußerſt heilſamen Wirkungen Geſunden 
wie Leidenden mit beſtem Gewiſſen anzuempfehlen. 8 
Special⸗Niederlagen befinden ſich in Breslau bei den Herren: 
A. Bartlog, Oderſtraße Nr. 7. A. Loska, Friedrich⸗Wilhelm⸗ und Mariannenſtraßen⸗Ecke. 
swald Blumenſaat, Reuſcheſtraße Nr. 12. C. A. Neugebauer, Grünſtraße Nr. 5. 
2 Boſſack, Königsplatz Nr. 3 b. und Herrenſtraße Nr. 18. Moritz Offner, Fränkelplatz. 
Ducius, Neue Schweidnitzerſtraße Nr. 3 d. J. Piecha, Friedrich⸗Wilhelmſtraße Nr. 3 a. 
Einicke, Breiteſtraße Nr. 39. Traugott Pohl, Garten⸗ und Teichſtraßen⸗Ecke. 


Kammgarne und Schaf- In Geur 


wollen zu Strümpfen, 
Crinolinen, Gürtel 
nebſt Schloß, 
Beſatzknöpfe, Schnuren, 
wollene Hauben, Seelen⸗ 


wärmer, Pelerinen ꝛc. 
empfiehlt in großer Auswahl [4355] 


Gustav Schirm, 
Albrechtsſtraße 37 ſchrägüber d. Lönigl. Bank. 

Am 26. und 27. d. Mts. ſind 
Gartenſtraße Nr. 17 im 1. Stock 
Möbel, Kronleuchter und Haus⸗ 


Proz a 
Miethsquittungsbücher, 


Tauf-, Trau⸗ und Begräbnißbücher, 
Schiedsmanns⸗ rotokh ücher, Vorla⸗ 
dungen und Atteſte. [3057] 


Ein in der doppelten a vollſtän⸗ 
> big bewanderter, allein ſtehender Kaufmann 
wird für eine Fabrik geſucht. Seldbſtgeſchrie⸗ 
bene Adreſſen mit dem frühern Wirkungskreis 
werden in der Expedition der Bresl. Zeitung 
unter Chiffre C. H. 32, fr. erbeten. [800 


* 5 Kaufmann, der ſich für einen 
einflußreichen Artikel mit jährlichem Nutzen 
von circa 500 Thlr. intereſſiren will und 


obe 
8. . Paradiesgaſſe Nr. 1. Friedr. Wilh. Pohl, Neue Schweidnitzerſtraße. 
A. Glatz, Hotel zur Nova, Grüne⸗Baumbrücke Nr. 2. 
C. F. Goerlich, Nikolaißraße Nr. 33. 
Auguſt Guſinde, Roſenthalerſtraße Nr. 4. 
Kobe Hübner, Kloſterſtraße Nr. 18. 

obert Hübicher, Gr.⸗Scheitnigerſtraße 120. 
F. Knauer, Tauenzienſtraße Nr. 46. 

Alleinige Haupt⸗Niederlage bei 


A. Schmiegalla, Matthiasſtraße Nr. 17. 

Jul. Spalding, Sandbrücke. 

Bm Stelzer, Gartenſtraße Nr. 23 b. 
B. Stenzel, Roſenthalerſtraße Nr. 13, 

Aug. Ullrich, Matthiasſtraße Nr. 90. 

Wilh. Wagner, Kloſterſtraße Nr. 4. 


[4025] 


R. Stiller, Albrechtsſtraße 35, Breslau. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
Rürzlich iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


5 N 65 
Grammatik der engliſchen Sprache 
zum Schul⸗ und Privatgebrauch 
Dr: Ferdinand: Gleim. 
Gr. 8. 19 Bogen, Preis 20 Sgr. 


Von demſelben Verfaſſer früher erſchienen: Fer 
Glementargrammatik der franzöſiſchen Sprache. 2. Aufl. gr. 8. 22% Bogen. 
Preis 20 Sgr. 


Schulgrammatik der franzoͤſiſchen Sprache, als Fortſetzung der Elementar⸗f 


grammatik. gr. 8. 197 Bog. Preis 24 Sgr. 

N Ye Vortrefflichkelt der Gleim' ſchen Grammatiken ift nicht nur vielfach in Zeitſchriften von 
den bewährteſten Fachmännern, ſondern auch durch mehrfache Einführung in Schulen rühmlichſt 
anerkannt worden, ſo⸗ daß zu erwarten iſt, daß ſich auch die „Grammatik der 
Eprache“ bald einer gleich günſtigen Aufnahme erfreuen wird. 


Zahrmarkts-Anzeige. n getan 
er engliſcher patentirte 


chrei b 


En gros. 


Federn 


in tauſendfacher Auswahl, darunter Schulfedern, das Gros von 2 Sgr., Correſpon⸗ 
denz⸗Federn von 5 Sgr., Burcau⸗ und Kanzlei ⸗Federn von 7½ Sar. an. Auß r⸗ 
dem die ſo beliebten Alfred⸗, Emanuel⸗, Henry, Schellſiſch', Gutta⸗Percha , 
iller⸗, Humboldt- Zink, galvamſch verkupferten und vergoldeten 1 nur 
2 


beer Qualitat zu den billiaſten Fabrikpreiſen. \ 
Sorten von Holz, Stahl, Neufilber, 


Federhalter in allen nur erdenklichen 


Gummi, Eiſen ze., ſowohl einfache als auch mit beſonderen 
Vorrichtur gen, die Feder regelrecht zu hallen oder das Drehen des Hal ers zu verhindern. 


Probeſchachteln mit 45 diverſen ns werden zur Erleichterung der Aus⸗ 


a A wahl a Stück 5 Sgr. abgegeben. 
Beſtellungen on außerhalb werden prompt ausgefabrt. Wiederverkäufern Rabatt. 


Jules Le Clere, 


Stahlfedern⸗Fabrikant aus Berlin, a 
Am Ringe, der Naſchmarkt⸗Apotheke gegenüber! 


r von Leinen und Shirting in den neueſten Faxons 
1 Oberhemden empfiehlt unter Garantie des Gutſt 2 r 
E ] . N 


13731 8. @raetzer, Ring Nr. 4. 


Saſthof zum deutſchen Kaiſer. 


Da ich unter obiger Ferma meinen neu errichteten Gaſthof auf der Glatzerſtraße er: 

et babe, ſo erlaube ich mir denſelben dem geehrten Publikum und namentlich den Herren 

eiſenden geneigteſt zu empfehlen. 1801) 

Landeck i. Schl., im November 1866. F. Hüttich. 
hör 

[2354 


12 Stück Straßen⸗Laternen nebſt Zube | 


d billig zu verkaufen. Käufer können ſich bei uns melden. 
* . den 18. November 1866, Der Magiſtrat. 


Patentirte und prämiirte Geldſchränke 
neueſter alleiniger Conſtruction, mit doppelt hermetiſchem Verſchluß, aus der Fabrik von 
J. C. Petzold in Magdeburg empfiehlt: 4189] 


6. Petzold, Albrechtsſraße Nr. 37. 


Geräncherten Lachs, Sardinen, [4357] 
Roquefort-, Camembert-, Cr&me-, Brie-, Neufchatel- und 
Mont d’or - Käse, 
Bonillons, Ostindischen Sago, 
Feines geschältes Obst, empliehlt von neuen Sendungen: 


Hermann Straka, Rlns, Rlemerzelte 10, 


zum goldn, Kreuz. 
Thee:,"Kerzen-, Mineralbrunnen-, Colonialwaaren- und Delicatessen Lager, 


59 59.59. Oblauerſtraße 59. 59. 59. 


empfiehlt: Aſtrach. Caviar, Spid: Yale, 
Kieler Sprotten, Speckhucklinge, Elb. Neun⸗ 
augen, Bratheringe, Aal⸗Roulade, täglich gi 
= friſche Rauchheringe ze. geräuch. Lachs, diverſe g 

5 Heringe, Brab. Sardellen en gros et en detail 
Nadma n, aus Wollin in Pomm. 


Offerte von Maſtpich. zz Der Bodverkau 


Ti; s ur ieſt lectoral Negretti⸗ 
Das Dominium Labitſch ½ Stunde von 4 in hieſiger E 3 
der Feſtung Glaßz entfernt, offerirt 15 bis 20 — Stammheerde begann mit dem 


Stuck wob e Rindvieh zum Ver⸗ 20. November d. J. 

kauf nach le bee Gewicht. Davon können] Die treue Vererbung und Reichwolligkeit 

ard erte 6. Sue ven 70 bis.80-Gtin; [Mrd längst aber auch durch meine Käufer 

en d. . 2 Stück von 24 bis 1 7 — - ur us — 19 

tnr., un 5 aben gekau e ‚au h 
1 7 2 100065 2 Ru an von 100 | gewaſchene Wolle edler Qualität gegeben. 
i Cine lebenden Gewichts. Ober⸗Gorpe, 1 Stunde von Sagan. 

3890] Landesalteſter Wolff. 


Die Abnahme kann, je nach Uebereinkunſt, 
Dee zweite Etage Blücherplatz Nr. 19, vell⸗ 
ſtändig renobirt, ift bald oder per 1. * 
> (5312 


auf dem Gute ſelbſt oder auch franco Baha⸗ 
[5807] nugr 1867 zu vermiethen. 


hof Breslau, excl. Steuer, erfo gen. 


D tsverwalt 
u a, oh 18 


engliſchen [799] 


—— — — MER 


Zwei Kronleuchter, 


21 in eine Kirche ſich eignend, wenn auch ſchon 


gebraucht, aber gut erhalten, werden zu kaufen 
eſucht. — Frankirte Offerten mit Angabe der 
oͤhe und Breite, der Zahl der Tillen ꝛc. und 
des geforderten Preiſes bittet man an die Ex⸗ 
pedition der Breslauer Men. 0 unter Chiffre 
O. L. 33 gelangen zu laſſen. [803] 


Lobgerberei⸗Verpachtung. 
Meine am biefipen Orte am fließenden Waſſer 
befindliche Lohgerberei nebſt Wohnhnung von 2 
auch 3 Stuben, Roß⸗Lohmühle, großer Zurichte 
ſtube, Küche, Keller, Bodenräumen ic. bin ich 
Wilkens, billig zu verpachten event. zu verkau⸗ 
n. Das nötbige Handwerkzeug und ſonſtige 
Inventarienſtücke find vollſtändig vorhanden. 
Das Nähere bei mir ſelbſt. 
Oblau, den 20. November 1866. 
L. Moll. 


j odus, mit Ananas, Punſch, 
Vanill', Maraschino ꝛc. 3 1 Sgr. Ein folder 
Pfannkuchen ift ein wahrer Oinub des Genuſſes 
und ſollten ſich ſelbſt die entfernteſt wohnenden 
Herrſchaften dieſen Genuß der Pfannkuchen 
gönnen in J. Dürraſt's Conditotei erſten 
Ranges (Neue Taſckenſtraßen⸗Eck⸗). [5796] 


TEEN SER EERR 
Salon⸗Feuerwerk, 
bengal. Salon⸗Flammen, 


(oh e Rauch) empfiehlt [4352] 


R. Gebhardt, 


Albrechtsſtraße Rr. 14. 


Für zarten Teint 0 
Poudre de RIz, aß“ 


weiß, 
à Schachtel 3, 6 und 10 Sgr., 


Glycerin-Seife, 


à St. 5 und 2% Sgr., 3 St. 121 
teip. 6 Sgr [&: 2 


Glycerin-Ureme, 
à Pot 10, 7% u. 5 Sgr. 
a d lie Pat 252 
nur en e 
und naſſe a z Aa reiten 
dem Teint, unausgeſetzt angewandt, 
Weiße und Zartheit. 


R. Hausfelder’s 


w ee 5 Handlung, 
DB weidnitzerſtraße 28, 
dem früheren Theater ſchrägüber. 


Guttentag u. Co., 


3287 Riemerzeile Nr. 9. 


dert Couverts, dito mit 2 


Joſeyh Schönfeld, 


Ibrechtsſtraße 10. 


1 

ein⸗ 

Spirituoſen⸗ 5 Etiketten 
an reif Yu bl borrätbig im lithogr 
ſind in reichſter Auswahl voxrättig im lithogr. 
Inſt. v. C. Jung, Weidenſtr. 2 3150 


ſtebendes Kiefern Bauholz im Alter von 
circa 100 bis 120 Jahren können in der Fort 
des unterzeichneten Dominiums kuditweiſe ges 
tauft werden. 1720 
Siemianice bei Opatow. Kr. Schildberg. 


—— — nn nn 
ür ein Unternehmen mit nachweislich ganz 
ſicherem Erſelge eines ſehr bedeutenden 
Gewinnes wird F 
ein Theilnehmer mit ca. 4000 Thlr. 
geſucht. Anfragen franco unter 8. J. 91 
post restaute Breslau. [5704] 


gpomiienverbättuffe halber wird ein feit vie⸗ 
en 2 beſtehendes b ere 
rößere garrengeſchäft in Breslau 
U eher Anzahlung is 400 Thlr. 
17 1 de 7 von Jr 2 ten 
nimmt entgegen Herr ndant enberg, 
Srievrichsftrabe 4, 15738] 


bald oder zum 1. Stellung. Näh. Tauenzien⸗ 
raße 62a, 3 St. 581 


. Buchſtaben und 
Verzierung 2 Sgr., dito mit ganzen Namen 


60,000 Cubikfuß 


500 Thlr. Caution ſtellen kann, wird die Ge⸗ 
netal⸗Agentur nnter C. A. 77 poste restanto 
Breslau nachgewieſen. [5802] 


— —-—————. ——— 
Ber einem bedeutenden Kohlen ⸗ Bergwerk 
werden zu engagiren gewünſcht: Ein 
Sahraehait Peier Wohnung x — Fi 
gehalt, freier Wohnung ꝛc.; erner 
ein Ker, ſicherer Mann (wenn auch nicht 
vom Bergfache) als Verwalter reſp. Auficher 
über die Verkaufs⸗ und Verſendungs⸗Angele⸗ 
enheiten, mit 400 Thlr. Jahrgehalt und Tan⸗ 
lieme. Auftrag: 
A. Goetſch & Comp. in Berlin, 
Lindenstr. 89, 


Fa mein Deſtillations⸗ und Spiritus⸗Engros⸗ 
O Geſchaft ſuche ic 25 1, Januar einen 
Bag Mann, der ii Correſpondenz und 
Buchfäbtung gut vertraut iſt. 


geräthe zu verkaufen. [4340] 


3 einem lucrativen geſchäftlichen Unterneh⸗ 
men wird eimuftiller oder effectiver Theil⸗ 
nehmer mit einem Capital von ca. 15000 Ther. 
geſucht. Offerten dieſerhalb unter N. V. 

[5805] 


poste restante franco Breslau, 


Zwei elegante Schlitten, 


auch ein Korbſchlitten, ſtehen zum Verkauf 
Gräbſchnerſtraße Nr. 1, im Gaſthofe. 5804] 


Für Fuhrwerksbeſitzer. 


Ein hoͤchſt eleganter, faſt neuer Fenſter⸗ 
wagen ſteht für 200 Thlr. beim Wagen: Ladis 
rer Schramm, Kohlenſtraße im Dr, DORT: 

5815] 


ſchen Haufe zum Verkauf. 

Cravatten, Shlipſe, Reflectanten belieben unter Abſchrift der 
Sbawuls Tücher, Vucstin. ef e e 
Handſchuhe, Hoſenträger, Grm. Jaesb Krebs. 

Unterbeinkleider, Ein junger Mann, der das Gymnaſium bis 


A 1 Secunda beſucht, mit der Feder vertraut 
Strümpfe, Chemiſettes ze. und im Recnnſace Arn ft, Tuct balbigft 
kauft man billig bei [4356] 


eine ihm angemeſſene Beihäftigung. Gefällige 
Gustav Sc 


Offerten werden sub X. Z. poste re-tante 
N Breslau erbeten. 5817 
Albrechtsſtraße 37, ſchrägüber d. königl. Bank. 
Auf dem Dom. Herrmannswaldau, — 65 


Geſu Ein ſolider Brauer, der bereits 
Schönau, ſtehen 


+ in mehreren großen Brauereien 
50 fette große Hammel 


thätig geweſen, ſucht unter beſcheidenen An⸗ 
ſprüchen zur Leitung einer Brauerei ein En⸗ 
zum ſofortigen Verkauf. 
Das Wirtbſchafts⸗Amt. 


gagement. Näberes in der Handlung [5809] 

C. Ritter & Co., Ring Nr. 51. 
Ein Schüler von dem verſtorbenen Muſik⸗ 
Director Hrn. Ernemann wünſcht Unter⸗ 


Der 2. Stock, 
richt im Clavierſpiel zu geben. Frankirte 


neu renovirt, und beſtehend aus 6 Zimmern 
nebſt Beigelaß iſt ſofor zu beziehen Alte Sands 
Adreſſen unter M. F. 34. übernimmt die Expe⸗ 
dition der Breslauer Zeitung. 158010 
Hauslehrer, Gonvernanten, 
f i sterin, beſtehend aus 5 Stuben. Saal, Küche, Entree ze., 
Bonnen, Geſellſchafterinnen, Wirihſchafterin in der 2. Etage, üt zu derm e, "u Neue 
Frau O. Prugulin, Ring 28, fla * Funde b Fa > len 4 
(golone Krone.) den Mominiitrator Emil Kabath 5 “2 


nen empfiehlt: [5321] wi 
gen ſchen Annoncen Bureau, Carlefte. 28 


Preiſe der Cereulten. - 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen 
Br November 1866. 


„ den 21, 


ſtraße Nr. 5. Das Näbere bei C. F. Mars 
tin, Kupferſchmiedeſtraße 17. 5810 


Eine herrſchaſtl. Wohnung, 


Ein anſtändiges junges Mädchen wünſcht in 
einem hieſigen Geſchäft als Verkäuferin 


ſeme, itte, orb. Waare. 


in Mädchen aus anſtändiger Familie, ohne Weizen, weißer 99-9 57 8 er. 

$ Anbang, welche im Schneidern, Kochen dito et Sa 88 8 81 * 
und allen weiblichen Arbeiten vertraut, ſucht Roggen. 70 71 69 68 

feine Stelle als Geſellſchafterin oder zur Untere | Gerte 5860 55 50253 

ſtüzung der Hausfrau, und würde weniger afe nr 32-33. 31 29—30 7 

auf Gehalt, wie auf humane Beh ndlun 8 ae 45494 8 72 64 55-60 4 

ſehen werden. Offerten bütet man iaſt en der don der Handelskammer - 


4361] 


Fb 
n meiner Colonialwaaren⸗, Liqueur und 


unter M. H. Schweiduitz poste rest. nannten Commiſſſon zur FeftBellung 


Narktpreiſe vor Kaps und Nübfen, 
150 Pfd. Brutto in e 


. 


Weinhandlung iſt die Stelle eines gewand« | , $ 1 
ten, tüchtigen Commis (moſaiſch), welcher der] ap i 
deutſchen 125 polniſchen Sprache mächtig iſt, eee 174 © 1 
ſpfort oder pr. 1. Januar 1857 unter günftigen Mt * k 160 180 


Bedingungen zu d. ſetzen. — Perſönliche Vor⸗ 2 + We für loge W 
x 10 


ſellung erwünſcht, Reiſeſpeſen jedoch nicht ver⸗ 5 
gütint; Näheres auf boriofteie Anfragen bei Ss N 11 W. 177 8 80 Trades. 
[783] L. Schleſinger in Proskau. .. E. 


— —2ͥʃ—ũ — ä — —v4:3 r. 
20. u. 21. Nopbr. Abs. 10 U. Mg. 6 U. Nchm. 
Zuftor. bei 0 328768 328¼% 50 3.8” 64 
Luftwärme d OB: 
age⸗ * Pete 5 
göpct. Sopot. Slob, 
SW 1 2 


i 
Wetter 


Breslauer Börse vom 21, November 1866. Amtliche Notirungen. 


PIETREREN E 


Wechsel-Course Schles. Efdbr. h Kosel-Odert. 4 524 U. 
Amsterdam 8 144 b & 1000 TB. ag 87 807 bete ere f 754,76b2.6, 
dito 2.1424 ©, | dito Lit. A 4/8 2 er- WAdb A 4 614 C. 
Jamburg 8 152 G dito Rust. f — a liad. Fonds 
dite A 151526. Sito Litt. 0.4 94 — a 1 78˙ 
& 8 1 . 106 753, 4 bz. 
. 4 LA br. 4 601 d 
f e n . A 10004 n 12 „Obschl. 4 — 
Paris 2 80 bz dito ieh) = — N A., 5 53 b 
Wien zel W. u > 1 e if in 
8 * ak ey Posen. dito 4 89 89 re 641 B. 
ugrburg .. 2 — d.-Priox,-A OR 
bee , , fe ent % | — a0 4% 40. 
Warschau, 81 — Alto 41 93% Z fla! e > 
i a nleihe 5 54 G 
A- a, Papiergeld Brief. Gela eb. Mind. IV. | — — gad. 1. 
Dukaten 2 dito * 4 — — E } . f 
Lonled or. — 110 Kdrschl.- Mk. 4 — — |Wrach.- Wiens 69,695bz,G 
Poln. Bank Eil. — |, dito Ser, Yun) — — ol. Ladw.-B. 5 
Russ, dito. 8¹ 80 Oberschl. D. 85 — Zllb.- Prior. 5 * 
Oester. Bankn. 7 707 — E. 41 935 — x 2 5 
2 12 iso F. 4 95 — fad. u. Bergw -A. 
Inländ, wer 121 104 Kovel-Oderb.. 4 — — Behl Fouer-V. 4 | 
Preuss. A. 18595 1 dito Id} — Min 4.5 80 b 
Freiw. St. A. Ni e ! dito -Stamm-|5 | — | — Brel Gas Ker = 
Brennen. Anl I TR Vena uni WIEN — 
8t-Schuldsch. [34 85 — ebene. r 
Präm.-A. 1857 120 — |Brel.-Sch.-Fr. 4 1411 B zenas. and * 
Bresl. 8t.-Obl.4 | — — [Nelsse- Brieg. 4 . Kan- A. a, nl. 
dito 4 — —  [Ndrsehl.-Mrk. 4 — Schles, Benk 4 114 B. 
Posen. Pfdbr. 4 — — Obrsehl. A. C Az A731 B. e- Gm A 2 
wa rtl 5 — dito B. Harmetüdterf 4 — 
bos. Cred-Pil4 80 — Kheinische 4 — Geste r Credit sp“ 


Die Bärsen- Commission. 


Verantw. Redacteur: Dr. Stein. Druck von Graß, Barth u. Comp. W. Friedrich) in Breslau. 


— 


